M 95. 


pr. Poſt: 


Anland RB. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 
re, Die, Erpedition: ift. täglich, 8 Uhr von früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
— ——————.! a 


petrikauer⸗Straße Nr. 73, 
| Sonntag, 26. April 


Schluß SE 


ji | | 0 der Ausſtellung der größten’ Phäunmene 
ider Rieſe AI HASSAN, 
Der Nubier OSMAN HAMED, 


Por 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


Sonnabend, den 13. (25.) April 1896. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Ae daclien und grpedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


Das kleinfte Ehepaar der Welt Marquis Wolge u. Marquise Louise. 


Die Ausſlellung ifl täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Ermäßigte Preile, der Plätze: Ein Stuhl 20 Kop., Stebplatz 10 Kop. Kinder 
unter 10 Jahren und Soldaten zahlen für einen Sitz 10 Kop. und für, einen Stehplatz 5 Kop. 


Concerthaus: 


Montag, den 15. (27.) April 1896: 


Zgmeites großes 


Jigeuner-Concert 


mit neuem Programm 5 


unter Mitwirlung der Zigtunerſaͤngerinnen: 


Pole, Chlebnikowa, Jenny Schischko wa, 


Mania Fedorowa, Pascha Malischewa,“ des Barytons A. Schyschkow und eines großen 
Zigeuner⸗Sungerchors unter Leitung von E. Schyschkow. 


Billets ſind vorher in der Buch hendlurß von L. Zoner, Penitauer Straße Nr. 90 und am 


Theater 


nk DE Tuo. 


Heute und täglich: 


Große Vorſtellung 


mit neuem Programm. 
Auftreten 
des ruſſſch ſranzölahen Chores 


damen 2 Herren) 
unter Leitung des Mr. Henry Bodin. 
Auftreten aller übrigen engagirten 
Mitglieder. g 
Die Dire tion I. Schönfeld. 


Echte Schmand butter 
ohne Salz beziehe ich für meinen Gebrauch in 
großen Partien und kann daher auf Beſtellung 


eine regelmäßige Zuflellung derſelben zum Private 


gebrauch übernehmen. 
ö Janowski 
Conditorei, Peirifauer-@traßie, 


Co ncer ſabend an rer Caſſe im Cancer thauſe zu bekommen. 


8888 


TL. ZONER’s 
Photographie ⸗ Atelier 
0 Dzielna Nr. 13. f 
Aufnahmen löglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittage. 
Portraits, Gruppen und Bıpreluftionn in allen Größen in künſtliriſcher Ausführung. 


— 7 
Wearſchoy, Seustorska Nr. 35, 


eu pfiehlt die bel urs blaher unbekannten, ntuer⸗ 
dir ge für garz Eurcpa patentirten 


Holzſtab⸗Jalouſien 


an Kelten wutſten Syſlims, für Fer ſier und 
Balkons, zu äußerſt mäßigen Preiſer. Internſſen · 
ten lönnen die Mufter täglich von 12 bis 4 Uhr 


Nachmittags beſeh en. 


er Ta 


Intt 


* 
2 — — — ll ͤ¶ dTB 
Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annonten- Expeditionen des In- und Auslanbes nehmen für uns 


15. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
2 * nm 


UK- —. —. 
Das Berliner Dessin - Bureau 
für Textil⸗Induſtrie 


hat ſeine reichlich mit Neuheiten aus geſtattete 


Muſter⸗Ausſtellung EE 
für Sommer und Winter 189607 


für die Fabrikation von Lodz, Agierz, Ozorkow, Tomaſchow und Bialygok, im Comptolr des Heri n 


Adolf Torunczyk, Cegielnianaſtr. Nr. 6, Haus Micherski eröffnet. 
000090800000608060100000000000000000 


Wir empfingen ſoeben 


Moden⸗Allbum: 
„Metropolitan Fashion” 


Spring & Summer 1896, 


L. Zoner, Sudhandlung, 
Petrikauerſtraße Ur. 90, Haus Th. Steigert. 3 
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das beliebte Londoner 


Ein Fabrikslocol 


von 8,60 Meter Breite und 20,50 Meter 
Länge mit 2 Comptoiträumen und Trempel 
in Größe des Fabrikslocals, mi tdisponiblen 
10—12 Pfei dekräſten, wirkend Ta 8 
und Nacht, ift zu vermiethen. 

Das Dabrikslocal liegt an der Petri⸗ 
kauer⸗Straße und bildet ein ganz ſeparates 
Lokal. 


Ro? jagt die Redaction des Blattes. 


Inland. 
Et. Petersburg. 

— Ueber unſere Handelöbrziehungen zu Bul⸗ 
garien ſchreibt der „Pet. Herold“: Durch die 
Anweſenbeit des Fürſten von Bulgarien und ſeines 
erſten Minſſters wird die Frage unſerer Handels- 
beziehungen zu Bulgarien in erſte Reihe gerückt. 
Wir haben ſchon wiederholt darauf hinge wieſen, 
daß der politiſche Erfolg unſerer Politik in Bul⸗ 
garien durch die Anknüpfung und Aufrechterhal⸗ 
tung wirthſchaftlicher Verbindungen am beſten 
aeſichett werden kann. Auf dem bulgariſchen 
Morkte können die meiſten unferer Fabrikate einen 
leichten und guten Abſatz finden, zumal ihnen die 
Concurrenz mit den Fabrlkaten Englands, Deutſch⸗ 
lands und ſogar Oeſterreichs nicht gefährlich wer⸗ 


den kann, da wir mit geringen Trans portkoſten 


zu rechnen haben. Zudem muß man in Betracht 
ziehen, daß die Bulgaren ein ackerbautreibendes 
Volk find und keine großen Anſprüche kennen. 
Gegenwärtig iſt die Gelegenheit geboten, unſerem 


. Exporthandel beſondere Vergünſtigungen zu fichern, 


welche zur Belebung und Förderung unſeres Tx⸗ 
tilmarktes in erſter Linie beitragen dürften. Fa⸗ 
briken hat Bulgarien nicht aufzuweiſen und kaum 
wird ſich darin in einer Reihe von Jahren etwas 
ändern, da der Boden einem jeden Freiſaſſen ein 
genügendes Einkommen abwirft und unter der 
Landbevölkerung einen gewiſſen Wohlſtand und 
die Bildung des kleinen Capitals gefördert hat. 
In der erſten Zeit dürfte allerdings die Nach⸗ 
frage nach vielen Gegenſtänden nur eine geringe 
ſein, aber das wird ſich fraglos mit der Zeit än⸗ 
dern. Jegliche Handelsbeziehung braucht zu ihrer 
Entwicklung eine gewiſſe Zeit, in welcher das gegen⸗ 
ſeitige Vertrauen Wurzel faßt und ſich die Be⸗ 
ziehungen auf Grund deſſelben erweitern. Es wer⸗ 
den ſo häufig Gommijfionen bei uns zuſammen⸗ 
berufen, welche oft. ohne greifbaren Erfolg ſchwit⸗ 
rige Probleme über den Abſatz unſerer Producte 
löſen ſollen. Hier bietet ſich ein neues und ſiche⸗ 
res Abſaßgebiet, ohne daß wir es erwart haben. 


die Südweſtbahnen, 


Es iſt zu wünſchen, daß unſere Diplomatie mit 
10 Handelspolitik des Landes Hand in Hand 
gehe. 

— Unfere Sparcaſſen haben unſerer Poft 


den Rang abgelaufen, indem diefelben jetzt Trans. 


ferte von Summen nach allen Punkten des Reichs 
für eine Zahlung von 10 Kop. für 100 Röbl. 
übernehmen. Es liegt auf der Hand, welch ein 
Vortheil der Bepölkerung daraus erwächſt, daß 
ihr dieſer Ausweg aus den complicirten Vor⸗ 
ſchriften der Geldſendungen per Poſt geboten 
worden iſt. Durch dieſe Maßregel wird nun auch 
unſere Poſtverwaltung gezwungen, in nächſter 
Zeit zu einer Reform dieſes Verkehrozweiges zu 
ſchreiten, da ihr die Sparcaſſen ſonſt eine recht 
erhebliche Concucrenz machen dürften, 


— In der Preſſe tauchte vor einiger Zeit die 
Nachricht auf, daß die Eröffnung eines Departes 
ments für Seehandel baldigſt bevorſtehe. Nach 
den „Honoorn“ ift dieſe Nachricht ungenau. Ge⸗ 
genwärtig ſei die Frage noch nicht endgiltig klar 
gelegt, ob die Intereſſen des Seehandels und des 


Schiffsbaues durch ein beſonderes Specialorgan, 


oder aber ſeitens des Handels. und Manufaclur⸗ 
Departements wahrgenommen werden ſollen. Be⸗ 
bufs Entſcheidung dieſer Frage werde in dieſem 
Sommer eine beſondere Commiſſion tagen. Stellt 
ſich die Nothwendigkeit heraus, den Seehandel 
aus der Verwaltung des Departements für Han⸗ 
del und Manufactur auszuſchelden, ſo wird für 
ihn ein eigenes neues Departement des Finanz⸗ 
miniſteriums geſchaffen; im entgegen geſetzten Falle 
erhält das Handels und Manufactur⸗Departe⸗ 
ment eine beſondere See⸗Abtheilung, ähnlich der⸗ 
jenigen, die beim Oekonomie-Departement des 
Miniſteriums des Innern für das Aſſecuranzweſen 
beſteht. 

— Das Miniſterium der Wegecommunica⸗ 
tion veröffentlicht jetzt in ſeinen ſtatiſtiſchen Mo⸗ 
natsheften die Betriebsreſultate des ruſſiſchen 
Eiſenbahnnetzes im Jahre 1895. Die Geſammt⸗ 
einnahme der ruſſiſchen Eiſenbahnen betrugen 
372,730,660 Rbl., d. b. 14,975,635 bl. oder 
4,2 pCt. mebr als 1894, die der Kronseiſen⸗ 
bahnen 246,190,267 Rbl. (1894: 118,059,731 


Rbl.). Die bedeutendſte Steigerung der Ein⸗ 


nahmen wieſen folgende Linien auf: die Moskau⸗ 
Kaſaner Eiſenbahn, die Sſamara Slatouſter 
Bahn, die Poljeſſjer Bahnen, die Baltiſche Bahn, 
die Pſkow⸗Rigaer Bahn, die Borowilſcher, die 
Lodzer Fabrikbahn und die Warſchau⸗Terespoler 
Bahn. Dagegen hatten die Rjaſan-Uralsker, 
die Libau⸗Romnyer und 
die Weichſelbahn geringere Einnahmen als 
1894. Pofjogiere wurden in dem Berichtsjahre 
ee befördert, d. h. nur 852,024 mehr 
als 1894. 


” — 


einem der 


dem andern Ende des Zuges zuſchreiten. 


Nageschron i! 


— Durch Vermittelung des katholiſchen Re⸗ 
ligionslehrers des biefigen Mädchen⸗Gymnaſiums, 
des Herrn Pfarrers Zacharpaſiewicz, find für arme 
Schülerinnen dieſer Lehranſtalt folgende Br- 
träge geſpendet worden: 
Von Herrn Baron Heinzel 

1 „K. Mas zycki 10 
„ 10 
Von Herren Gebr. Kopczynski 10 
„Herrn St. Urbanowicz 


SN 
2 8 
2 
E 


„Meißner sen. 
„Meißner jun. 
„Deutſchmann in Chojny 
„ Birnbaum 

„J. Böhme 

„ R. Böhme in Alt. Rolicie 
„ 3. Böhme 

„Balle 

„Tiſcher 

„ Link 

„Schöbel 

„Podolski 

„ Paul 


„ Rynow 
zufammen . 190 Rbl. 

— Zu Mitgliedern des Kirchen ⸗Ko 
mitees der hieſigen katholiſchen Maria Himmels 
fahrts⸗Gemeinde wurden an Stelle zweier ver- 
ſtorbenen Mitglieder die Herren Walenty Kar 
mingki und Maryan Luba gewählt. 

— Die zum Beften der Kaſſe des Lodzer 
Wohlthätigkeitsvereins erhobene Prozentſteuer 
von Theater - und Konzert ⸗Billets hat im 
Monat März d. J. das hübſche Sümmchen von 
661 Rbl. ergeben. 

— Concurseröffnung. Ueber das Ber 
mögen des Lodzer Kaufmannes Moſchek Ißek 
Blibaum iſt mittelſt Beſchluſſes des Petrokower 
Bezirks-Gerichts vom 20. d. M. der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung auf den 22. Juli 1895 feſtge⸗ 
ſtellt worden. 

— Warnung. Wie allgemein bekannt, 
gehört Gefrorenes zu den Lieblingsnäſche⸗ 
reien der Kinder und jeder Groſchen wird mit 
Vorliebe zum Ankauf dieſes Leckerbiſſens ver⸗ 
wendet. Wer aber ſeine Kinder lieb hat, möge 
denſelben den Genuß von Gefrorenem auf das 
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Strengſte unterſagen, denn unvorfichtig genoſſen, 


kann daſſelbe ein unheilbares Leiden, ja ſogar 
den Tod herbtiführen. Wie wir ſelbſt wahrge⸗ 
nommen, ſtellen ſich die Händler mit Gefrorenem 
mit Vorliebe vor den Schulen auf, um in den 
Daufen ihr Geſchäft zu machen und wir waren 
Augenzeuge, wie ein kleiner Knirps ein großes 
Glas voll des eiſigen Zeuges mit einer wahren 
Gier hinunterlöffelte. Wenn ein ſolches Kind 
dann krank wird, darf man ſich nicht wundern. 
Es wäre zu wünſchen, wenn die Schulvorſteher 
die Eishändler mit aller Energie aus der Nähe 
ihrer Schulen verwiefen, denn abgeſehen davon, 


daß in dem unvorfichtigen Genuß des Eſſes eine 


Gefahr für die Geſundheit der Kinder liegt, 


werden dieſelben auch zur Naſchſucht verleitet. 


— Ein unbekannter Schütze ſchoß an 
letzten Abende in der Gegend der 


Ein Eiſenbahnabenteuer. 


Nach dem Engliſchen 
von 


M. Hoche. 


„Ein Billet 1. Klaſſe nach King's Croß.“ 
Ich hatte mir ſoeben eine Fahrkarte gelöſt und 
ſtand, die Abfahrt des Nachtzuges nach London 
erwartend, noch am Schalter der Station Pork, 
als dieſe Worte an mein Ohr ſchlugen. Er⸗ 
ſchrocken drehte ich mich um. Der eigenthümliche, 
faſt unheimliche Ton in der Stimme des unbe⸗ 
kannten Sprechers erregte mir ein unerklärliches 
Gefühl von Bangigkeit, und forſchend glitt mein 
Auge über melne Umgebung. Dicht hinter mir 
ſtand ein großer, ſtark gebauter Mann, deſſen 
ganze Erſcheinung den Eindruck ungewöhnlicher 
körperlicher Kraft machte. Ein langer dunkler 
Mantel, dicht unter dem Kinn geknäpft und faſt 
bis zur Erde reichend, hüllte die Geſtalt ein, nur 


eine lange, knochige Hand von blendender Weiße 


war fichtbar und ſtreckte ſich eben nach der gefor⸗ 
derten Fahrkarte aus. Auch das Geſicht mußte 
die Aufmerkſamkeit feſſeln: eine breite, maſſiv⸗ 
Stirn, hervortretende Backenknochen, ein ſtark ent⸗ 


wickeltes Kinn und funkelnde ſchwarze Augen 


waren die Hauptmerkmale des ſeltſamen Menſchen, 
der mir gegenüberſtand. Ich fühlte ſeinen prü⸗ 
fenden Blick mit finſterem, übelwollendem Aus⸗ 
druck auf mir ruhen, und, obwohl er ſich ſofort 
abwendete, als er fich beobachtet ſah, konnte ich 
mich einer unangenehmen Empfindung bei dieſer 
augenſcheinlichen Muſterung nicht erwehren. 


Das Abfahrtöfignal ertönte und ließ mich 
die thörichte Anwandlung überwinden. Raſch 
eilte ich einem Coupte zu und ſah mit einer ge 
wiſſen Erleichterung den auffallenden Paſſagier 
Bald 
ſaß ich behaglich eingerichtet in der bequemen 
Ecke eines Wagens erſter Klaſſe, deſſen einziger 
Inſaſſe, ein angenehmer, alter Herr, ſich ſehr 


bald als ein äußerſt liebenswürdiger Reiſegefährte 


entpuppte. Wir hatten kaum einige Meilen zurück⸗ 
elegt, als wir uns bereits in lebhafteſter Unter⸗ 
haltung befanden, und eine halbe Stunde ſpäter 


chriſtlichen Friedhöfe drei Schüſſe ab, deren einer 
den aus Mania nach der Stadt zarückkehrenden 
Arbeiter Bronislaw Glenda, wohnhaft Ogrodowa⸗ 
ſtraße Nr. 38, am Knie verletzte. Nach dem 
unbekannten Schüßen wird geforſcht. 
— Drillinge. Die in Zgierzer⸗Straße 
Nr. 38 wohnhafte Rudel Beila Rothkopf ger 
nas an einem der letzten Tage von todten 


100 Rbl. Drillingen. 


— Wie wir einer Mittheilung des „Berl. 
Börſ. Cour“ entnehmen, weilt der berühmte Te⸗ 
noriſt Wladyslaw Mierzwinski mit ſeiner 

Familie ſeit einiger Zeit in Berlin, wo ſich ſeine 
kleine Tochter in ärztlicher Behandlung befindet. 
— Das genannte Blatt erfährt, daß Mierzwinski 
beabfichtigt, den „Lohengrin“ in deutſcher Sprache 
zu ſtudiren. 

Der bieſige polniſche Geſangverein 

Lutnia veranſtaltet heute Abend für feine Mit⸗ 

glieder und deren Familien im Konzertſaale einen 

Familienabend, an welchem auch eingeladene Gäſte 

Theil nehmen, und ſtehen Solo-, Chor⸗ und 

Quartettgeſänge ſowie humoriſtiſche Vorträge auf 

dem Programm. Für die Damen find beſondere 

Ueberraſchungen vorbereitet, ſodaß ein amüſanter 

Abend mit Sicherheit vorhergeſagt werden 

kann. 


— Thalia⸗Theater. „Großſtadtluft“, 
Luſtſpiel in 4 Akten von Blumenthal und Kabel» 
burg. Dr. Crufius: Herr Guſtav Rickelt 
als Gast. Obgleich dieſe intereſſanteſte Parthie 
des genannten Stückes von ſehr vielen Schau⸗ 
ſpielern mit Vorliebe geſpielt wird, giebt es doch 
nur ſebr wenige, welche den Zuſchauer voll befrie⸗ 


digen können, denn es iſt zu derſelben vor allen 


Dingen tine gute Dofld angeborenen Humors erfor- 
derlich und wer ſolchen nicht beſitzt, läßt kalt. Dieſer 
Mangel an Humor machte ſich auch bei Herrn 
Rickelt bemerkbar und beeinträchtigte den 
vollen Erfolg. feiner ſonſt ganz annehmbaren 
Leiſtung. — f. 

— Damenkleidung. Burton, ein Schriſt⸗ 
ſteller aus Shakeſpeares letzter Zeit, läßt fich über die 
Damenkleidung von damals folgendermaßen aus: 
Warum ſchmücken ſie ſich mit köſtlichen Blumen, ver⸗ 
ſchledenfarbigen Kräutern, mit ausgewählten Sticke⸗ 
reien und Sinnſprüchen 7 Warum parfumirxen fie 
ſich, tragen unfehäßbaren Werth von Edelſteinen, 
goldenen Krönchen und Kopſputz aller Moden ? 
Bedecken ſich mit Hängſeln, Armbändern, Ohr⸗ 


ringen, Ketten, Gürkeln, Ringen, Nadeln, Flit⸗ 


ter, Stickereien, Halskrauſen und vielfarbigen 

Bändern? Warum prunken fie mit Schärpen, 
Federn, Fächern, Masken, Pelzen, Spitzen, Flö⸗ 
ren, Krauſen, Falbeln, Säumen, Mänteln, mit 
Damaſt, Sammet, Flitterwerk, mit gold» und 
filbergewirkten Kleidern 7 — Dieſes ſich Strecken 
auf Korkabſätzen, dieſes ſich Einzwängen zwiſchen 
Fiſchbein wird juſt ſo aufgeboten, wie man 
Lerchennetze ausſpannt, damit Junge darunter 
nie derflaſtern ſollen. Und gelingt der Fang nicht, 
jo wollen fie in Thränen vergehen, die ihnen jo 
leicht kommen wie Schweißtröpfchen—in einem 
Auge Weinen, im anderen Lachen. Oder wie 
Kinder können ſie weinen und lachen zugleſch. 
Aber wer möchte ſich von einem weinenden Weibe 
leſchter rühren laſſen, als von einer barfüßigen 
Gans!“ — „Herr Burton, nicht ſo grob!“ wird 
manche Leſerin ausrufen. Wir ſtimmen ihrem 
Ausruf mit ganzem Herzen bei. 


— Thalia Theater. Die Direktion 
ſchreibt uns, daß das Luſiſpiel, „Co mteſſee 
war das Zuſammentreffen mit dem Herrn im 


| ſchwarzen Mantel meinem Gedächtniß völlig ent. 
ſchwunden. Nach etwa 3 Stunden hatte der Zug 


Peterborough erreicht, und wir benußten die und 
geſtatteten 5 Minuten, um eine Taſſe kochend 
heißen Kaffees im Warteſaal zu uns zu nehmen, 
Kaum hatten wir unfere Plätze wieder eingenom⸗ 
men, als ein zufälliger Blick durch das Fenſter 
mir wiederum die dunkle Geſtalt zeigte, welche 
ihr Intereſſe zweifellos mir zugewendet zu haben 
ſchien. Mein unwillkürliches Erſchrecken mußte 
meinem Mitreiſenden nicht entgangen fein, denn 
er fragte ſogleich: 

Sind Sie mit dem Herrn auf dem Bahnſteig 
dort bekannt?“ 

Nur mit Anſtrengung vermochte ich die 
Frage zu verneinen, indem ich mit geheuchelter 
Gleichgiltigkeit hinzuſetzte: 

„Wie kommen Sie darauf?“ 

„Oh“ meinte mein Freund, „ich glaubte es, 
weil der Herr bis jeßt bei jeder Statlon hler 
vorüberging und Sie anſah, als erwartete er, von 
Ihnen begrüßt zu werden. Die Erſcheinnug iſt 
ſo ungewöhnlich, daß ich mich nicht geirrt zu 
haben glaube.“ 

Ein kalter Schauer rann bei dieſen harm⸗ 
loſen Worten durch meinen Körper, und während 
ich mir verſtohlen den Schweiß von der Stirn 
wiſchte, tauchten alle Märchen, die ich je öber das mal 
oechio und die Geiflerwelt geleſen und gehört, in mei⸗ 
ner Erinnerung wieder auf. Was konnte der Fremde 
von mir wollen, welchen Einfluß übte er auf mich 
aus, oder war es ein Spuk, eine Ausgeburt mei⸗ 
ner Einbildungskraft? Ich verſuchte mir das 
letztere einzureden, die ganze Sache für einen 
unheimlichen Traum zu halten. Vergebens, nichts 
konnte meine Gedanken davon abbringen. Ich 
war vollſtändig wach, und mir gegenüber ſaß der 
freundliche alte Herr, den mein Benehmen bereits 
zu btunruhigen ſchien; in meinem Kopf brauſte 
te, ich fühlte mich elend und verfiel allmählich 
in einem Zuſtand halber Bewußtloſigkeit, aus 
welchem mich erſt das erneute Halten des Zuges 
wieder erweckte. 


„Leben Sie wohl, ich ſteige hier aus,“ 
hörte ich meinen Gefährten ſagen, dem ein 
haſtiges: 


Lodzer Tageblatt. 


„Guckerl' eines der prächtigſten fei, welches fie 


ſeit ſechs Jahren, und fomit während ihrer gan⸗ 


zen Direktionszeit. zur Aufführung gebracht, und 
daß ſchon die Leſeprobe ergeben habe, das Pur 
blikum werde ſich morgen ganz außerordentlich 


amüfiren. Außer dem Frl. v. Billingen find 


insbeſondere die Herren Stegemann, Reb- 
feld und Melßer⸗Burg, ſowie die Damen 
Wanderhold und Mäder mit großen 
Rollen bedacht, aber auch ſämmtliche weniger be⸗ 
deutenden Parthien werden zur Erzielung eines 
luſtigen Abends das ihrige beitragen. 

Neueſten hierher gelangten Nachrichten zu⸗ 
folge wird das Gaſtſpiel von Emil Thomas 
und Betty Thomas Damhofer erſt 
Sonntag den 3. Mai hier feinen Anfang neh- 
men, da das Künſtlerpaar bis dahin am Lobe⸗ 
Theater in Breslau gaſtirt, und nicht früher von 
dort abzukommen vermag, da daſelbſt allabend⸗ 
f ausverkaufte Häuſer an der Tagesordnung 

nd. 
— Im Chateau de Fleurs trat am 
Donnerſtag Abend ein unter Leitung des Herrn 
Henry Bodin ſtehender ruſſiſch⸗fran⸗ 
zöſiſcher Chor zum erſten Male auf, deſſen 
verſchiedenartige Leiſtungen einen derartig durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg erzielten, daß mit Sicherheit 
anzunehmen ift, der Beſuch werde in den nächſten 
Tagen ein ſo reger werden, daß das Lokal zu 
wenig Raum haben wird. Herr Bod in, der 
felbft ein routinirter Sänger iſt, bietet exact ein⸗ 


ſtudirte Chorgeſänge, Quartette und Solonum⸗ 
mern, in weſch letzteren ſich beſonders eine kleine 


ruſſiſche Zigeunerin in rühmlicher Weiſe 
hervorthut. Dieſelbe bringt nationale Geſänge 
mit Feuer und Leidenſchaft zum Vortrag. Ein 
Chor, geſungen von den Damen Nina, Louiſe, 
Marie und Wera erbrachte vielen Beifall 
Ferner gehört ein Tänzer, Herr Duma no w, 
zu der Geſellſchaft, deſſen ruſſiſche National- 
Tänze allgemeinen Jubel hervorrufen. — Kurz, 
der genannte Chor leiſtet durchweg fo Anerken⸗ 


nenswerthes, daß wir den Beſuch von Chateau | 


de Fleurs angelegentlichſt empfehlen können. 


— Die in Zara erſcheinende „Smotra Dal⸗ 
matinska“ enthält einen Bericht über eine „inte⸗ 
reſſante wiſſenſchaftliche Expedition längs 
der Küſte des füdlichen Dalmatien“, den wir des 

Intereſſes wegen, welchen er für weitere Kreiſe 
bietet, in der Ueberſetzung wiedergeben. 

Herr Profeſſor 
machte in den letzten Tagen des ver floſſenen Mo⸗ 
nat intereſſante Unterſuchungen und Forſchungen 
in den größten Tiefen unſerts Meeres bis zu 
1500 Meter unter der Oberfläche, um die da⸗ 
ſelbſt vorhandenen ſogenannten pelagiſchen Orga⸗ 

nismen kennen zu lernen. Da der Präfident der 
öſterreichſſchen Gerbehörde, Cavolſere Becher, 
Herrn Profeſſor Chun zwar mit größtmöglichſter 
Juvorkommenheit empfing, indeſſen nicht im 
Stande war, einen Dampfer zur Dispofltion zu 
ſtellen, gab Herr Dr. Hermes den kleinen 
Dampfer „Rudolf Virchow“ der Stgtſon des 
net Aquariums zu Rovigno für dieſe Expe⸗ 
dition. 5 5 
Unter Führung des Herrn Inſpektor Peters 
verließ der Dampfer am 20. März Rovigno und 
erreichte, nachdem er bereits unterwegs wiederholt 
gefiſcht und viel Beute gemacht hatte, am 26. 
die Bocche di Catfaro. Begleiter des Herrn Pro- 
feſſor Chun war der Privatdocent Dr. zur 


Dr. Chun aus Breslau 


Straßen aus Leipzig. Zweck dieſer Expedition 


war, wie bereits geſagt, in unſern Gewäſſern 
Forſchungen und Unterſuchungen über ſogenanute 
pelagiſche Thiere anzuſtellen, d. h. Organismen, 
welche frei ſchwimmend und faſt durchſichtig im 
Waſſer leben und die erſte Nahrung für einen 
großen Theil der Fiſche bilden. 


Im nördlichen Theil der Adria ift die Zahl 
dieſer Thiere eine relativ geringe, wenn auch ein⸗ 
zelne Arten in größerer Menge dort vorkommen. 
Während dieſer Reiſe wurde durch Herrn Pros 
feſſor Chun feſtgeſtellt, daß je weiter nach Süden, 
eine allmähliche, ſtufenweiſe Zunahme der Arten, 
beſonders von Cap Planka an und in den größ⸗ 
ten Tiefen ſüdſüdweſtlich von Raguſa eine be⸗ 
wupdernswerthe Reichthum an Formen, ſowohl 
an der Oberfläche wie in den Tiefen des Meeres 
zu finden iſt. 

Beſonders hervorzuheben von den letzteren 
iſt eine Gruppe ſchwimmender Krebsthiere, die 
häufig lebhaft roth gefärbt iſt, die Sergeſtiden, 


die ſich durch die erſtaunliche Länge ihrer Anten⸗ 
Neben dieſen find es die Eu⸗ 


nen auszeichnen. 
phanftden, die ſich ſowohl durch ihre außerordent⸗ 
lich großen Augen als auch durch ihre Leuchtor⸗ 
gane, die wie Laternen zu beiden Seiten der 
inneren Extremitäten des Unterleibes gelegen find, 
bemerklich machen. Während der Nacht ſtrahlen 
dieſe Thiere ein wunderbar phosphorescirendes 
azurblaues Licht aus, durch welches ſie die kleinen 
Krebsthiere,, Copepoden genannt, von denen fie 
ſich ernähren, anlocken. Außer einer ſehr großen 
Anzahl von Meduſen und durchſichtigen und 
leuchtenden Würmern, Sagitta, Alkiope ꝛc. wur⸗ 
den riefine Formen von Appendicularien, die mit 
großen Ruderſchwänzen ausgeſtattet find, gefun⸗ 


den. Diele Thlere hat man bisher nur in mie 
koſtapiſch kleinen Exemplaren gefunden. Auch 
warden bei dieſer Expedition der Bathycerus 


abyſſorum, von dem Herr Profeſſor Chun bisher 
nut ein einziges Exemplar bei Neapel gefunden 
hat, etwa 30 Meilen ſüdlich von Raguſa, in 


tiner Tiefe von 4— 800 Metern in großen Maſſen 


geftſcht. Es wird eine geraume Zeit in Anſpruch 
nehmen, the das geſammelte reiche Material 
wiſſenſchaftlich bearbeitet und veröffentlicht fein 
wird, aber ſchon jetzt hat es nach den gemachten 
Beobachtungen den Anſchein, als ob die ſüdliche 
und die mittlere Adria das Mittelländiſche Meer 
an Formenreichthum der pelagiſchen Thiere bei 
weitem übertrifft. 


Die wlſaſchoſtliche Expeditian, welche in 
den erſten Tagen ihrer Reiſe durch einen heiteren 
Himmel und ruhige See begünſtigt war, wurde 
auf ihrer Rückkehr nach Rovigno am Sonntag, 
den 30. März, durch eigen Sturm aus Südweſt 
überraſcht, welcher den kleinen Dampfer zwang, 
in den Hafen Palazzo auf Meleda zu flüchten 
und ſich dort zwei Tage aufzuhalten. Ueberall 


Entgegenkommendſte für die fremden Gäſte geſorgt. 
Noch zwei Mal) in Quarnerolo und Quarnero 
war der Dampfer durch heftige Boraſtürme ge⸗ 
zwungen, die nur. für Fahrzeuge mit geringem 
Tiefgang zugänglichen Häfen von Jöto und Unie 
aufzuſuchen, ehe er am 6. April Abends in Ro- 
vigno eintraf. Die, Mitglieder der Expeditſon 
waren entzückt von der winderbateu Naturſchön⸗ 
heit Dalmatiens, ſowie über die Denkmäler feiner 
antiken Cultur, über die Reichhaltigkeit und Far- 
benpracht feiner Nationaltrachten. 


| „Bei Gott, da iſt er ſchon wieder l“ reſſirenden Falle würde ich mich auch nicht ge⸗ 


folgte. 

Ich hatte das dunkle Gefühl, daß Jemand 
den Wagen verließ und ein Andrer einſtieg. Wer 
es war, wußte ich wohl, wenn es auch einiger 
Zeit bedurfte, ehe ich die nöthige Kraft fand, die 
Augen aufzuſchlagen. Endlich ſah ih mich um. 
Es war, wie ich vermuthet hatte, dort in der 
anderen Ecke ſaß der Mann im ſchwarzen Mantel, 
mit dem gleichen Leuchten in den ruheloſen Augen, 
demſelben böſen Ausdruck in den finſteren Zügen. 
Sobald ſich unfre Blicke trafen, ſprang er mit 
dem Schrei eines wilden Theres von feinem 
Sitze auf. Ein glänzender Gegenſtand leuchtete 
im trüben Licht der Lampe in ſeiner Hand; ich 
ſah daß dieſelbe ein großes Meſſer umklammert 
hielt, deſſen lange, funkelnde Scheide auf mich 
gezückt war. In dieſem Augenblicke begriff ich 
Alles: in einem erſt in London wieder haltenden 
Expreßzuge befand ich mich allein mit einem 
Wahnfinnigen. An Entkommen war nicht zu 
denken, und in einem Kampf um Leben und Tod 
mußte ih bei der rieſenhaften Stärke meines 
Gegners nothwendig unterliegen. Angſtvoll ſuchte 
meine Hand die Thür, lieber ein verzweifelter 
Sprung, als die Ausfiht auf den gewiſſen Tod, 
aber ein teufliſches Lachen erſcholl bei meinem 
vergeblichen Verſuch, zu öffnen. 

„Verſchloſſen,“ kleiſchte er, um dann ſich ge⸗ 
ul zur Ruhe zwingend, leiſer fortzu⸗ 
fahren: 

„Bitte, bleiben Sie vernünftig, mein Lieber, 
und laſſen Sie mit ſich reden. Sie ſehen, daß 
Ihnen ſede Möglichkeit zur Flucht abgeſchnitten 
iſt, darum hören Sie mich ruhig an. Ihr Hals ge · 


fiel mir ſchon bei unſerem erſten Zuſammen⸗ 0 


treffen auf der Station Vork, und ich fagte mir: 
„Hier haft Du gefunden, was Du ſuchft, der 
Hals dieſes Mannes, feine Schlagader iſt voll» 
kommen. Begrelflicherweiſe hatte ich das natür⸗ 
liche Verlangen, Sie nicht aus dem Geſicht zu 
verlieren, und um mich zu vergewiſſern, daß de 


den Zug nicht verließen, legte ich mir die Unbe⸗ 


. uemlichkeit auf, bei jeder Station auszuſteigen. 
de Allgemeinen ſagt es meinem Zartgefühl natür- 

lich mehr zu, derartige Angelegenheiten privatim 
zu be ſorgen, aber in dieſem mich beſonders inte⸗ 


| 
I 


ſagte ich: 


ſcheut haben, die kleine Operation in Gegenwart 
des Publikums an Ihnen vorzunehmen, wenn 
Sie mir hätten entſchlüpfen wollen. Sie ſehen 
daß ich die Lehre meines geſchätzten Freundes, 
des verſtorbenen Dr. de Quincy, in die Proxis 


übertrage, deſſen berühmter Aufſatz „das Tödten 


als Kunſt betrachtet“ Ihnen ſicher bekannt fein 
wird. Ich haſſe indeſſen alle unpaſſende Eile. 
Bis London haben wir noch 25 Minuten, daher 


kann ich Ihnen eine Viertelſtunde zugeſtehen. 


Zehn Minuten genügen zu meinen Vorbereitungen, 
in der Zwiſchenzeſt können wir und über ſedes 
Ihnen angenehme Thema unterhalten. Sagen 
Sie ſelbſt, o ich nicht wie ein Gentleman 
handle!“ 

Alles dies wurde von ihm in ruhigſter natür⸗ 
licher Weiſe vorgebracht. In meinem Herzen 
dankte ich Gott für die geringe Friſt, welche mir 
gegeben war, bot ſie doch die einzige ſchwache 
Möglichkeit einer Retttung. Manches konnte ich 
in einer Viertelſtunde ereignen, ein Unglück den 
Stillſtaud des Zuges veranlaſſen, oder es gelang 
mir, doch noch die Thürr zu öffnen oder das 
Nothfignal zu erreichen. Das letztere war frei⸗ 
lich ganz ausſichtslos, denn die Leine hing über 
dem Platz meines Reiſegefährten, der eben auf 
ſeine Uhr ſehend gleichmüthig bemerkte: 

„Zehn Minuten find, vorüber.“ — — Nur 
noch fünf Minuten lagen für mich zwiſchen Leben 
und Tod! — — Das Blitzen des glänzenden 
Stahles verwandelie ſich im Schein des blaſſen 
Lampenlichts in blutiges Noth, und die dunklen, 


ſtechenden Augen rühten mit dem früheren ge⸗ 


ſpannten Ausdruck auf meinem Geſicht. 

Ein plötzlicher Gedanke erfaßte mich. Ich 
entſann mich, daß faft alle Wahnfinnigen an 
einer beſonderen Mondmanie kranken, und daß 
fie, wenn ſie in ihren Ideen beſtärkt werden, zu⸗ 
weilen Zelt und Umgebung zu vergeſſen im 
Stande find. Hierin lag für mich die letzte Aus⸗ 
ficht, und ich beſchloß, den Verſuch zu wagen. 
Der ſchwache Punkt des Kranken vor mir war 
unſchwer zu errathen und ihn ruhig anſehend, 

„Mein verehrter Herr, da mir noch 5 Mi⸗ 
nuten gehören, geſtatten fie Sie wohl, daß ich 
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— Nur ein Kuß. An der Univerfität 
Upſala befand ſich ein junger, ſtiller Mann, der 
mit Eifer dem Studium oblag, aber nicht die 
materiellen Mittel beſaß, ſich ihm ungeſtört wid⸗ 
men zu können. Arm, wie er war, fehlten ihm 
auch Connectionen. Trotzdem gab er den Ent⸗ 
ſchluß, ſich eine wiſſenſchaftliche Carridre zu bab⸗ 
nen, nicht auf und erwarb ſich durch ſchriftliche 
Arbeiten und Privatunterricht ſeinen dürftigen 
Unterhalt, ſich mit der Hoffnung einer beſſeren 
Zukunft tröſtend. Wiewohl er wenig Umgang 
pflegte, wurde er doch wegen feines trefflichen 
Charakters wie guten Herzens von Allen, die 
ihn kannten, geſchätzt und geliebt. Eines Tages 
ſtand er mit Commilitonen auf dem Markte, wo 
er ein Stündchen zur Erholung verbrachte, als 
die Aufmerkſamkeit der Studenten durch ein jun⸗ 
ges, hochelegant gekleidetes, außergewöhnlich ſchö⸗ 
nes Mädchen gefeſſelt wurde, das an der Seſte 
einer älteren Dame an ihnen vorüberging. Es 
war die Tochter des Gouverneurs von Upland, 
die ältere Dame ihre Mutter. Die Studenten 
ſahen dem anmuthigen jungen Mödchen voll Be⸗ 
wunde rung nach, und als fie aus Hörweite ger 
kommen war, rief einer: „Wahrhaftig, es wäre 
eine Million werth, einen Kuß von dieſem Munde 
zu bekommen!“ Der Held unſerer Erzählung 
ſann ein Weilchen nach und ſagte dann wie von 
plötzlicher Inſpiratlon ergriffen: „Ich glaube, ich 
könnte einen bekommen.“ „Was, biſt Du wahn⸗ 
ſinnig?“ riefen die anderen. „Kennſt Du ſie?“ 
„Durchaus nicht; aber dennoch glaube ich, daß 
fie mich küßt, wenn ich fie darum bitte.“ „Was 
— hier auf dem Markte und vor uns Alen?“ 
„Allerdings!“ „Aus freien Stücken?“ „Ganz 
gewiß; glaubt Ihr denn, ich würde unverſchämt 
fein und fie zwingen wollen?“ „Nun, wenn Du 
das wahr machſt, gebe ich Tir 1,000 Thaler !* 
rief Elner. „Ich auch! Ich auch!“ ſagten Ans 
dere. Durch Handſchlag verpflichteten ſich die 
reichen und ehrenhaft denkenden jungen Leute, ihr 
Wort zu halten. Entſchloſſen ging der hübſche, 
junge Mann der Dame nach und fante feſt: 
„Mein Fräulein, mein Schickſal liegt in Ihrer 
Hand!“ Sie ſtand ſtill und ſah ihn erſtaunt 
an. Er theilte ihr Namen, Lebensſtellung, fein 
Streben, feine Autzſichten mit und erzählte treu⸗ 
herzig Wort für Wort Alles, was zwiſchen ibm 
und ſeinen Kameraden verabredet worden. Sie 
hörte ihn aufmerkſam an und ſagte, als er zu 
Ende gekommen und ſich nochmals chrerbietig 
neigte, exröthend, doch freundlich: „Nun, wenn 
ein geringer Dienſt fo viel Gutes ſtiften kann, 
jo wäre es fündlich von mic, Ihnen denfelben zu 
verweigern.“ Dann küßte ſie den jungen Mann 
und ging weiter. Am anderen Tage wurde der 
Verwegene zum Gouverneur befohlen. Er wollte 
den jungen Menſchen ſehen, der es gewagt, feine 
Tochter auf öffentlichem Markte um einen Kuß 
zu bitten und, was noch viel ſchlimmer, ihn zu 
erhalten, Mit gerunzelter Stirn empfing und 


mufterte er ihn von oben bis unten, lleß ſich 


aber doch ſchließlich in eine Unterhaltung mit ihm 
ein, welche eine volle Stunde währte und einen 
jo günſtigen Eindruck auf ihn machte, daß er 
den ſchmucken 50 zum Hausfreunde er⸗ 
nannte und ihn bat, währ 

mit feinem Mittagstiſch vorlieb zu nehmen. Frei 
von Mangel betrieb eh unfer funger Freund 
ſeine Studien in einer Weiſe, die ihm bald zum 
angeſehenſten Zögling der Univerſität machte, und 
kaum war ſeit jenem erſten Kuß ein Jahr ver⸗ 
—— — ͤ äꝗ—ꝛ— —ĩl2— 


mir eine Bemerkung erlaube. Sie haben ſoeben 
von dem Auſſatz Ihres berühmten Freundes 
geſprochen. Ich brauche wohl nicht zu ſagen, daß 
ich vollſtändig mit den darin vertretenen Anfich⸗ 


ten übereinſtimme und Ihnen, wenn Sie wirklich] Tod und Leben, und die Verzweiflung gab ö 
Künſtler, kein Dilettant in Ihrem Fache find 


und mit Liebe zu dieſer Kunſt arbeiten, meinen 
Hals mit dem größten Vergnügen zur Verfügung 
ſtelle. Sollten Sie aber, wie ich faſt glaube, noch 


ein Anfünger feir, ſo möchte ich Sie um Ihrer g 
ſelbſt willen dringend bitten, erſt nach reiflicher 


Ueberlegung einen Beruf weiter zu verfolgen, für 
für den Sie möglicherweiſe doch nicht die rechte 
Begabung beſitzen könnten.“ i 


end feiner, Studienzeit 


Lodzer Tageblatt. 
floſſen, als er die Erlaubniß erhielt, der Tochter 


des Gouverneurs einen zweiten zu geben und ſie 
als Braut zu umarmen. Er wurde ſpäter einer 
der Gelehrten, durch die der ſchwediſche Name 
im Auslande zu hoher Bedeutung gelangte. Seine 
Werke werden ſo lange dauern, wie es eine Na⸗ 
turwiſſenſchaft giebt. 

Eine der bekannteſten Perſönlichkei⸗ 
ten it mit dem Baron Moritz Hirſch 
aus dem Leben geſchieden. Er war in Wien 
und Peſt ſo heimiſch wie in London, in Konſtan⸗ 
tinopel ſo gut zu Hauſe wie in Paris, wo er 
ſeit langen Jahren wohnte. Man könnte den 
Baron Hirſch den deutſchen, oder wenn man will, 
den jüdiſchen Peabody nennen: eines nur iſt dabei 
hervorzuheben. Was den engliſchen Philanthro⸗ 
pen berühmt, unſterblich machte, zum Muſterbilde 


zeichnete ihn bei jeder Gelegenheit lebhaft aus und 
war mehrmals Gaſt auf ſeinen Gütern in Ungarn 
und Siebenbürgen. 

Baron Hirſch ſtarb plötzlich am Herzſchlag, 
übrigens nicht auf ſeinem Gute, ſondern auf dem eines 
Freundes, deſſen Gaſt er grade war. Die Leiche 
wird zur Beiſetzung nach Paris übergeführt werden. 

— Eine Heirathsgeſchichte, die in den 
allererſten Kreiſen der Alkſtraßbucger Geſellſchaft 
Iptelt, bildet ſeit einigen Tagen in Straßburg 
das Tagesgeſpräch. Die Tochter eines ſehr rei⸗ 
chen und angeſehenen Mannes war mit einem 
jungen Straßburger verlobt. Er iſt Director 
eines Fabriketabliſſements in Nancy, der Filiale 
des ſtraßburger Geſchäftes. In Nancy hatte zu 
Beginn der Woche die ſtandesamtliche Trauung 
des Paares ſtattgefunden, worauf es nach Straß⸗ 


Tage hier im Alter von 75 Jahren ſtarb, hat 
in ſeinem Teſtament feine Diener und Angeftelle 
ten nicht vergeſſen. Er hinterließ ihnen Legate 
in dem Geſammtbetrage von 5,300,000 Mark. 
Sein Kutſcher erhielt 4500 Mark, jeder ſeiner 
Gärtner 2000 Mark; mit einer gleichen Summe 
wurde jeder ſeiner 200 Ladengehilfen bedacht, 
während den Vorſtehern ſeiner 70 londoner Lä⸗ 
den Legate in der Höhe von 5000 bis 10,000 
Mark zufielen. Dem Pfarrer der Kirche, die er 
beſuchte, hinterließ der mildthätige Oelhändler das 
runde Sümmchen von 80,000 Mark. 

— Aus Lebanon in Miſſouri wird unterm 
2. April gemeldet: Drei maskirte Räuber beſtie⸗ 
gen hier, kurz vor vier Uhr früh, einen Expreß⸗ 
zug der St, Louis. und San Francisco⸗Bahn, 
zwangen den Locomotivführer, den Zug anzuhal⸗ 


eines Wohlthäters in großem Stil, das iſt rad | burg kam, um ſich kirchlich trauen zu laſſen. Zu | ten, begaben ſich, mit dem Locomotivführer vor⸗ 
an, nach dem Expreßwagen, ſprengten dieſen mit 


den Anſchau ungen und der Gewöhnung unſerer 
Tage ein ſo unerhörtes Opfer nicht. Die ganze 
civilifirte Welt gerieth in maßloſes Exſtaunen, 


als George Peabody vor bald fünfzig Jahren 
hunderttauſend Dollars zu wohlthätigen Zwecken 
widmete — eine Gabe, die er übrigens ſpäter wieder⸗ 
holte —, der Name wurde für die ganze Erde 


gleicher Zeit fand die Vermählung eines eben⸗ 
falls angeſehenen altſtraßburger Paares, das ge⸗ 
ſchäftlich in nahen Beziehungen zu dem anderen 
Paare ſteht, ſtatt. Abends tanzte das junge 


Dynamit auf, und ſprengten dann den Kaſſen⸗ 
ſchrank, worauf ſie dieſen plünderten. Ihre Beute 
war eine beträchtliche, doch iſt noch nicht genau 


nancyer Ehepaar, dem nur noch der Segen der ermittelt, wie groß dieſelbe war. Nach Verübung 


Kirche fehlte, auf jener Hochzeit. 
Morgen ſollte mit großem Pomp die lirchliche 


Am andern 


des Raubes hängten die Wegelagerer die Loco⸗ 
motive von dem Zug ab, fuhren auf derſelben 


zur Bezeichnung für großartige ſchrankenloſe [Trauung ſtattfinden. Die Kirche war zu diefem bis Sleeper und ſchlugen ſich von dort aus „ſeit⸗ 
Zweck prächtig geſchmückt. An die Straßburger wärts in die Büſche“. Die Paſſaglere wurden von 
den Räubern nicht beläſtigt. 


Wohltbätigkeit und ein Denkmal in London, in 
der Nähe der Bank von England, ehrt das An⸗ 
denken des großen Philantropen. In unſeren 
Zeiten haben wir Beiſpiele größeren Aufwandes 
für menſchenfreundliche Zwecke geſehen. Baron 
Hirſch vollends, freilich zwar nicht der reichſte, 
aber weitaus der wohlthätigſte Mann, der je ge 
lebt, hat über das Hundertfache von dem, was 
Peabody berühmt gemacht hat, für wohlthätige 
Zwecke verwendt. 

Allein für die Begründung von Schulen und 
Handwerkslehranſtalten für die Juden in Galizien 
bat Baron Hirſch zwölf Millionen Francs ge⸗ 
ſtiſtet. Größere Summen hat er für die bedräng⸗ 


ten ruſſiſchen Juden geopfert und mit ungeheurem werde ihm in der Kirche Vitkriol in's Geficht 


Aufwand die Coloniſatſonsgeſellſchaft in Argen⸗ 
tinien begründet. Die Actien dieſer Geſellſchaft 
hat er den graßen iſraelitiſchen Cultusgemeinden 
int Intertſſe, der Förderung der Geſellſchafts⸗ 
Zwecke zum Geſchenk gemacht. 

In Paris unterbielt Baron Hirſch ein flän⸗ 
diges Wohlthätigkeits⸗Bureou, in dem ein Stab 
bewährter Beamten für Prüfung aller eingegan⸗ 
genen Geſuche und genügende Berüdfichtigung 


aller begründeten, für Hilfe gegen jede zur Kennt.“ 


niß des Bureaus gelangende Noth zu ſorgen hatte. 
Eigene Wohllthäligkeits⸗Bureous unterhielt Baron 
Hirſch ferner u. A. in Wien, Peſt, Lemberg. Das 
Peſter Bureau, der Leitung einer als mildherzig 
und menſchenfreundlich bekannten Dame unters 
ſtellt, hatte monatlich 36,000 Gulden Zur Bere 


ten, Alle Renngewinnne, die der 
bewährte und erfolgreiche Rennſtall des Baron 
Hirſch erzielte, 
und Zwecken — ohne Unterſchied der Confeſſion 
— zugewfeſen. 

Dabei war Baron Hirſch keinkswegs blos 
ein Geldſpender. Er war mit dem vollſten In⸗ 
tereffe, jo recht mit dem ganzen Herzen bel dem 
Werke, ließ ſich über olle wichligeren Einzelfälle 
genau Bericht erſtatten und wandte ſeinen wohl⸗ 
thätigen Anſtalten die meiſte Zeit und 
Kraft zu. ö 

In der Pariſer Geſellſchaft ſpielte Baron 
Hirſch eine gewiſſe Rolle. Der Prinz von Wales 


litzten Stunde eingedenk fein werde, ſtürzte er 
ſich auf mich, und, während wir zufammen auf 
den Boden des Wagend rollten, ſah ich das 
blitzende Meſſer dicht über mir. Es ging um 


mir de den 


Kraft, 

wehren. N 

Der Wahnſinnige ſchwankte, der Stahl vers 
lor ſeine Richtung und fuhr krachend einen Zoll 
von meiner Stirn entfernt in das Holz des 
Coupés. Aber ſchon fühlte ich mich am Halſe 
ergiffen, wie Centnerlaſt lag es auf meiner Bruſt, 
und Alles um mich her verſchwand. u" 

Auf der Plattform einer kleinen Station kam 


drohenden Stoß abzu⸗ 


Stkundenlang glaubte ich gewonnenes Spiel ich wieder zum Bewußtſein. 


zu haben, denn er ſah nachdenklich vor ſich hin. 


Nach kurzer Pauſe 
Miene eines entſchloſſenen Menſchen: „Nein, 
mein Freund, das geht nicht an, und ich bitte 
Sie, ſich nicht weiter zu bemühen, da ich nach 
meinen Grundſäßen handeln muß. Sie haben 


noch 1 Minute und 33 Sekunden zu leben. In⸗ 
zwiſchen entſchuldigen Sie wohl, wenn ich meine daß er feine Flucht mit der Eſſenbahn fortgesetzt 


Aufmerkſamkeit j:pt dieſem kleinen Inſtrumente 
zuwende.“ 

Und die That dem Worte folgen laſſend, 
begann er völlig geſchäftsmäßig ſein Meſſer an 
der Stiefelſohle zu ſchärfen. Meine Lage war 


entſetzlich. Die koſtbaren Sekunden verſtrichen, 


aus dem Geräuſch der rollenden Räder klang es 
mir wie höhniſches Lachen, wie das Ziſchen von 
tauſend Schlangen. Da, ein fremder Ton, ein 
leiſes Knirſchen und knarren im Holzwerk des 
Wagens !! 

War es? — Eine wilde Hoffnung erfüllte 
mein Herz. 

Noc eine Minute“, hörte ich meinen Duäls 
geiſt ſagen. Jetzt — der Ton wiederholte ſich, 
diesmal deutlicher und länger anhaltend. Viel⸗ 
leicht war es nur eine zufällige Verminderung 
der Schnelligkeit, doch nein, wir fuhren merklich 
langſamer, das nur von der Anwendung der 
Bremſe herrührende Geräuſch war unverkennbar, 
wir würden halten, Hilfe konnte in der nächſten 
Minute zur Hand ſein. Würde auch er es be⸗ 
merken! Ich ſah auf, zu ſpät, zu fpät! 

Mit einem Schrei, deſſen id bis zu meiner 


| 


Ba 


— 


„Das war ein böſer Geſelle, ſagte ein neben 


meinte er aber mit der mir ſtehender Beamter. „Als wir die Thür öffne⸗ 


ten, hatte er Sie faſt erwürgt, und ſechs Mann 
waren Wah um ihn zu bändigen. In Pork 


iſt der Wahnfinnige ſeinen Wärtern entſprungen, 


die er ſchon mehrfach zu tödten verſucht hat, und 
erſt nach mehreren Stunden konnten ſie feſtſtellen, 
1915 Du 3 98 5 uns erft 
etzt erreicht, es war auch die höchſte Zeit, Herr, 
ö ann die allerhöchſte Zeit.“ 2 


Cunſultationen in der Wüfſte. 


Der Phyfiologe Profeſſor Mor Verworn 
(Jena), der auf zwei Reiſen nach der Küfte der 
Sinal-Halbinſel vergleichend⸗phyſiologiſche Stu⸗ 
dien an niederen Seethieren vorgenommen, hatte 
dabei vielfach Gelegenheit, medieiniſche Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen zu ſammeln. Einem 
Reiſebericht, den der Forſcher ſoeben in der 
„Deutſchen Mediciniſchen Wochenſchrift“ veröffent- 
licht, entnehmen wir folgende intereſſante Stellen: 
Mein Standquartier befand ſich in dem Fiſcher⸗ 
flecken El Tor, der etwa am unteren Drittel 
des Golfs vou Suez, unmittelbar am Rande der 
Wüfte El Kao liegt. In einer zwiſchen Palmen 


erbauten Lehmhütte richtete ich mit den mitge⸗ 


nommenen Apparaten mein phyſiologiſches Labo⸗ 
ratorium ein. Hier trat ich mit den Einwoh⸗ 


nein von Tor, ſowie mit den Beduinen der 


ehtdem ſehr 


wurden wohlthätigen Anſtalten 


Geſellſchaft waren hunderte von Einladungen zu 
der Feſtlichkeit ergangen. 


Die Geladenen erſchie⸗ 


— Mit Schäßen reich beladen iſt der Kla⸗ 


nen in der Kirche, aber die jungen Ehegatten viervirtuoſe Paderewski von ſeiner im Januar 


nicht. „Er“ war Morgens mit einer früheren 
Geliebten, der Tochter einer ſehr angejehenen. 
Nancyher Kaufmannsfamilie, durchgebrannt. Auf 
ſeinem Tiſch fand man einen Brief, worin er 


derſehen werde man ihn nicht. Ein zweiter Brief 
fand ſich vor, in dem eie“, die frühere Geliebte, 
ihm geſchrieben hatte, ſie hätte die ſtandesamtliche 
Trauung in Erfahrung gebracht und wiſſe, daß 
in Straßburg die kirchliche ſtattfinden joe. Sie 


ſchütten und ſich ſelbſt erſchleßen. Die junge 
Dame erſchien denn auch am Morgen mit Vitri⸗ 
ol und Revolver in der Wohnung des zweitägi⸗ 
gen Ehemannes, und beide ergriffen die Flucht. 
Die Skandalchronik weiß natürlich noch, eine 
Maſſe Einzelheiten zu dieſer traurigen Chege⸗ 
ſchichte zu erzählen. 8 * 


Kleine Chronik. } 


— Man ſchreibl den „Münchener Niueſten 
Nachr.“ aus Madrid: Ein Blatt in Havana 


„El Leon Espagnol“ (Der ſpaniſche Löwe) beklagte M., 


ſich in der legten Zeit lebhaft darüber, daß viel 
zu wenig Inſurgenten erſchoſſen würden. Als 


fügung; dieſer Etat wurde aber meſſt überſchrit⸗) die Journaliſten im Palaſt des Generalgouver⸗ 
neurs verſammelt waren, um die durch die Zen⸗ 


i 
| 


ſur gegangenen Nachrichten in Empfang zu neh⸗ 


men, rief der dienſtthuende Offizier die Redac⸗ 
teure des gerannten Blattes zu ſich und ſagte 
ihnen: „Der General Weyler hat mich beauf⸗ 

tragt, die Redacteure des „ſpaniſchen Löwen“ zu 
bitten, die Namen aller derjenigen Perſonen zu 
‚ veröffentlichen, die nach ihrer (der Redacteure) 
Ueberzeugung füſilitt werden müßten, "damit 
die Eiſchießung ſofort beginnen könne.“ — Die 


Redocteure ſollen ein ſehr verdutztes Geſicht ges 


macht haben! 
— Aus London ſchreibt man: Mr. George 
Meuce Smith, ein reicher Oelhändler, der dieſer 


in engſten Verkehr und von bier aus unternahm 
ich kleinere und größere Kameeltelſen in die 
Sinaiwüſte. Ein Zufall begründete meinen Ruf 
als „Hakim“ (Arzt). Es war gleich im Anfang 
meines erſten Aufenthalts in Tor, als in Gebele, 
einem benachbarten Beduinenlager, eine Hochzeit 
gefeiert wurde. Da dieſes Ereigniß mein Inte⸗ 
reſſe lebhaft herausſforderte, ſo ließ ich mir die 
Theilnahme daran nicht entgehen und xitt nach 

Gebéle. Bei meiner Ankunft war die, Feſtlichkeit 


ſchon im Gange. Die Männer ſaßen im Kreife | Lane iſt, ſich 
ſucht fi gern 


und plauderten bei Kaffer und Tabak, die Weiber 
waren in ihrem Zelt und machten eine eintönige, 
lärmende Mufik. Nach dem Mahle, bei dem man 
ſich, in Gruppen um eine große Schüſſel mit 


ffleiſch hockend, Biſſen auf Biſſen mit den "Fin, 
gern in den Mund ſchob, begannen die Spfele. 
Zuerſt gab es ein Weitrennen auf Kameeleg in 
blick, die 
ſchnell dahinfliegen zu ſehen, Dann folgte das 
Preisſchießen. Der Kopf des geſchlachteten Ham ⸗ 
meld wurde in die Wüſte geſtellt und dann wurde 
danach geſchoſſen. Wer ihn traf, konnte ihn als 
Preis behalten — für die armen Tauarabeduinen 
immerhin ſchon ein Werthſtück. Die Flinten 
waren indeſſen ſehr primitiv und ſchlecht, ſo daß 
das Schießen ziemlich lange dauerte. Ein Be⸗ 
duine lud ſeine Flinte und keilte den Ladeſtock 
mit einem mächtigen Stein gewaltſam in den 
Lauf, Ich war noch in Gedanken darüber, daß 
nicht öfter mit dieſen miſerablen Waffen ein 
Unglück paſſirte, als plötzlich ein lauter Knall 
entftand. Sobald der Pulverrauch ſich erhoben 
hatte, fanden wir den Beduinen, den ich eben 
noch ſeine Flinte bearbeiten ſah, bewußtlos und 


blutüberſtrömt am Boden liegen. Der Flinten⸗ 


lauf war geplatzt, wobei die Stücke dem Mann 
den rechten Oberarm und die rechte Kopfſeite 
aufgeriſſen hatten. Als er wieder zu ſich gekom⸗ 
men war, wurden die verſchiedenſten Rathſchläge 
laut, wie man ihn behandeln ſolle. Einer war 


für Oelaufgießen, einer wollte Kaffee aufſtreuen, 
die Meiſten aber hielten Schießpulver für das 


Brei und eine Schüſſel mit gekochtem Hammel⸗ 


| der Wüſte. Es war ein äàußerſt feſſelnder An⸗ 
die geſchmeidigen Geftalten. der Wäſten⸗ 
f ſöhne, katzenartig an das Kameel gekrallt, pfeil. 


dieſes Jahres durch die Vereinigten Staaten an⸗ 
getretenen Concerttour nach Newyork zurückge⸗ 
kehrt. Dem Künſtler hat die Rundreiſe, bei 


welcher er 28 Concerte veranſtaltete, das nette 
erklärte, man ſolle nicht nach ihm forſchen, wie⸗ 


Sümmchen von 832,000 Mark eingetragen. Die 
größte Einnahme erzielte er mit einem Concert 
in Chicago, 29,550 Mark. Die Concerte in 
folgenden Städten „bezahlten“ fi für Paderewski 
am beſten: St. Louis, zwei Concerte, 36,000 
Mark Einnahme; New⸗Orleans, drei, 44,000 
Mark; Houſton, Texas, ein Concert, 13,000 
Mark; San Antonio, Texas, ein Concert, 12,000 
Mark; San Francisco, ſieben Concerte in zehn 
Tagen, 139,200 Mark; Des Moines, Jowa, 
16,800 Mark; Kanſas City 17,200 Mark; Min« 
neapolis, vier, 44,000 Mark; Milwaukee 13,200 
Mark; Toledo, Ohio, 11,600 Mark; Colum⸗ 
bus, Ohio, 14,200 Mark und Cincinnati, Ohio, 
zwei Concerte, 26,800 Mark. Vor feiner Ab» 


"| reife, nach England wird Paderewski noch zehn 


Concerte in Boſton, Canada, Detroit, Philas 
n Baltimore, Waſhington und Brooklyn 
geben. N 


— Man ſchreibt aus Nizza: „Am 14. d. 
ſpät Abends, kam ein junger Student in die 
Waffenhondlung Loma am Garibaldiplatz und 
ließ ſich zuerſt die Manipulation mit Revolvern 
zeigen. Bliitzſchnell zog er dann eine Photos 
graphie aus der Taſche, küßte fie und feuerte als⸗ 
bald zwei Schüſſe gegen ſich ab. Der Unglück⸗ 
liche heißt Tadeusz Wyzanowski und iſt feinem 
Vater mit 600 Gulden durchgegangen, „um die 
Bank in Monte-Carlo zu ſprengen.“ Als der 
Hunger an ihn herantrat, wollte er ſterben, ſtatt 
rtumüthig zurückzuk⸗hren. Der Bewußtlofe lebt 
noch; feine Verwandten wurden telegraphiſch 
verſtändigt und baten hieſige Bekannte, ſich des 
Studenten anzunehmen.“ 

— Am 21. d. Vormittags fand in Wien in 
Anweſenheit des Kaiſers, der Erz“erzöge, der 
Hofwürdenträger, der Miniſter Graf Badeni, 


Frh. Gautſch, b. Frankenthurn und Graf von 
Taugraſtämme, welche die Halbinſel bewohnen, ] Beſte. Ich nahm den Verwundeten 


mit mir nach 
Tor, um ihn zu flicken. Die Wunden waren nur 
Fleiſchwunden. Nach einigen Tagen waren die 
Wunden per primam geheilt und damit mein 
Anſehen als Hakim begründet. Meine Proxis 
nahm bald beträchtliche Dimenſionen an. Bald 
aber merkte ich, daß nicht ſelten Leute kamen, 
denen gar nichts fehlte. Der Araber hat große 
Ehrfurcht vor Arzneimitteln, und namentlich der 
Beduine der Wüſte, der bei feinem Nomaden» 
leben fern von aller Cultur nur ſelten in der 
ein Arzneimittel zu verſchaffen, 
bei einer Gelegenheit, wie fie 
meine Anweſenhelt bot, für die Zukunft damit zu 
verſorgen. Zu dieſem Zwecke fimulirt er auch 
unter Umſtänden eine Krankheit, und wenn es 
ihm gelungen iſt, ein Arzneimittel zu bekommen, 
jo hütet er es wie einen Schatz, ja er entſchließt 
ſich ſogar im Nothfall nur ſchwer, es wirklich 
zu gebrauchen, weil 


ich für meine ärztlichen Bemühungen erhielt, 
waren oft ſeltſam genug. Die Leute von Tor for 
wie die an der Küſte lebenden Beduinen ſind 
Seeräuber, die jede Gelegenheit benutzen, um 
Dampfer zu plündern, wenn dieſe, wie das nicht 
ſelten geſchiebt, auf die gefährlichen Korallenriffe 
des Rothen Meeres aufgelaufen find. Man trifft 
daher die ſonderbarſten Erzeugniſſe europäiſcher 
Cultur bisweilen mitten in der Wuſte, Dinge, 
deren Zweck den Beduinen oſt völlig unbekannt 
iſt. Damit wurde ich manchmal honorirt. So 
brachte mir Einer eine elegante Wagenlaterne 


mit geſchliffenen dicken Glasſcheiben, ein Anderer 


1 


eine Weckeruhr, wieder ein Anderer ein Dutzend 
Taſchentücher und Einer ſchließlich zwei Flaſchen 
bremer Bier, die mir bel langer Entwöhnung 
von dieſem Getränk trotz ihres Alters vortreffli 

wundeten. Meiſtens aber brachte man mir Dat⸗ 
teln, einmal ſogar ein ganzes Ziegenfell voll, 
das mebr als einen halben Gentner wog und 
nach meiner Rückkehr die Speiſekammer meiner 


Mutter auf lange Zeit hinaus mit Datteln 
verſah. 


er immer denkt, es könnte 
ſpäter einmal nöthiger fein, Die Honorare, die 


Ledebur⸗Wicheln, des diplomatiſchen Corps, der 
Generalität, der Parlaments⸗Mitglieder und des 
Bürgermeifters von Salzburg die Enthüllung des 
vom Bildhauer Tilgner geſchaffenen Mozart⸗ 
Denkmals ſtatt. Auf die Anſprache des Ob⸗ 
manns des Denkmaltomités Dumba erwiderte der 
Kaifer, er ſpreche aller denen Dank und Aner⸗ 
kenneng aus, welche das Werk gefördert und zu 
Stande gebracht haben. Er gedenke mit tiefem 
Bedauern des genialen Meiſters voll patrioti⸗ 
ſchen Empfindens, dem es nicht vergönnt war, 
dieſen Freudentag zu erleben. Beim Fallen der 
Hülle ſtimmte der Männergeſangverein den Prieſter⸗ 
chor aus der „Zauberflöte“ an. Der Kaiſer drückte 
dem anweſenden Bruder des verſtorbenen Bild⸗ 
hauers Tilgner ſeine Theilnahme ſowie ſeine An⸗ 
erkennung aus. Am Denkmal wurden eine hroße 
Zahl Kränze niedergelegt. 


Weneſte Nachrichten. 


Paris, 22. April. Die Freude der Opportur 
niſten iſt nicht übermäßig, weil die Demiſſton 
des Kabinets nicht, wie üblich, bedingungslos 
dem Präfidenten mitgetheilt und die ſofortige 
Nachfolge nicht feiner Wahl anheimgeſtellt, ſon⸗ 
dern dieſes Mal die Kammer, geriffermaßen als 
oberſte Verfaſſungs⸗Inflanz, inberufen worden 
iſt. Was ſich Morgen im Palais Bourbon, 
namentlich aber vor ihm ereignen wird, iſt nicht 
vorauszuſehen. Brlſſon, welcher kurz vor Mit 
ternacht aus der Oper geholt wurde, erklärte, in 
ſeiner ganzen parlamentariſchen Gartiere ſei ihm 
eine ſo confuſe Situation nicht vorgekommen. 
An der Nachte ausgegebenen miniſteriellen Note 
wurde, — ſo groß war die Uneluizkeit, — ſechs 
Stunden gearbeitet. In der Unterredung mit Fau⸗ 
re machte Bourgeois feine Mitheilung kühl ges 
ſchäftsmäßig, und Faure nahm die Mittheilung, 
daß Bourgeols der Kammer den Willen des 


Kabinets, zu demiffioniren kundgeben werde, 
einfach zur Kenutuſß. Das heißt alſo: auch 
Faure ordnet ſich der Kammer unter. Alles, 


was bisher über die Nachfolge der Miniſter ge⸗ 
ſprochen wird, iſt müßige Erfindung. Das 
Schlagwort, Concentrationskabinet mit Bourgeois“ 
wurde nur zur Beruhigung der Gemüther im 
Palals Bourbon ausgegeben. 

Paris, 22. April. Man erwartet einen 
Sturm im heutigen Gemeinderath, deſſen einfluß⸗ 
reichts Mitglied, der extreme Gocialift Fournlere, 
die Regierung des Verraths bezichtigen will, was 
Camille Pelletan in ſeinem heutigen Artikel in 
derbſten Worten ausſprſcht. Dieſer Zornausbruch 
iſt natürlich nur ein Manöver, um eine Manis 
feftation der Bevölkerung für das Bleiben des 
Miniſteriums zu erzielen. 

Paris, 22. April. Die republikaniſchen und 
conſervatſven Blätter beglückwünſchen den Senat, 
daß er dem Kabinet die Verpflichtung auferlege, 
zu demiſſioniren, und ſprechen den Argwohn 
aus, daß Bourgeois durch die Einberufung der 
Kammer einen Conflict zwiſchen Senat und 
Kammer hervorrufen wolle. Die radicalen und 
ſoclaliſtiſchen Blätter tadeln den Rückzug des 
Kabinets, den ſie als Capitulation hinſtellen. 

Rom, 22. April. Der Krieg zwiſchen 
Italien und dem Negus Menelik wird weiterge⸗ 
führt, das ift das Ergebniß der Verhandlungen 
und Erwägungen, welche feit, dem Tage, wo die 
Nachricht von der Niederlage bei Adua das 
Miniſterium Crispi ſtürzte, geflogen find. Die 
Situation iſt damit auf demſelben Fleck, wie fie 
vordem war, und es wird Herrn Rudini ſchwer 
fallen, ſeine Conſeilpräfidentenſchaft anders als 
durch eine umfichtigere Kriegsführung in Abeſſinien 
zu rechtfertigen. Die Exiſtenz des gegenwärtigen 
Miniſteriuws hängt jetzt ausſchließlich an den 
Waffenerfolgen, die General Baldiſſera erzielt. 


Lelegram me. 


Petersburg, 23. April. Fürſt Ferdi⸗ 
nand von Bulgarien nahm geſterg an einem 
Frühſtück bei Seiner Kalſerl. Hoheit dem Groß⸗ 
fürften Wladimir, welches dieſer anläßlich feines 
Geburtstages gab und welchem auch Ihre Ma⸗ 
jeſtäten det Kaiſer und die Kaiſer 
rin beiwohnten, Theil und machte dann bei den 
Mirgliedern der kaiſerlichen Familie Abſchiedsbe⸗ 
ſuche. Abends fand beim Miniſter des Aeußern 
Fürſten Lobanow ein Diner zu Ehren des Fürſten 
Ferdinand ſtatt. 

Petersburg, 23. April. Fürſt Ferdi⸗ 
nand von Bulgarien iſt geſtern Abend 10½ Uhr 
aus Petersburg und zwar zunächſt nach Paris 
abgereiſt. Seine Kaiferl. Hoheit Großfürſt Wla⸗ 
dimir, der Minifter des Aeußeren Fürſt Loba ⸗ 
now, der türkiſche Botſchafter mit dem Bot⸗ 
ſchaftsperſonal und die Mitglieder des Miniſte⸗ 
riums des Aeußeren begleiteten ihn zum Bahn⸗ 


hofe. Der Fürft wird ohne Aufenthalt nach Pa⸗ 


ris reifen, 

Das offieiöfe „Journal de St. Petersbourg“ 
giebt dem ſcheidenden Gaſte in folgenden Wor⸗ 
ten das Geleſt: Fürſt Ferdinand von Bulga⸗ 
rien hat unfere Hauptſtadt verlaſſen. Wir haben 
die Telegramme aus Sofia wiedergegeben, welche 
beweiſen, wie erfreut die bulgariſche Nation über 
deu Empfang Sr. Königl. Hoheit in Petersburg 
geweſen iſt, einen Empfang, welcher den innigen 
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ischen "Corps, der Beziehungen zwiſchen den den beiden Ländern eine 
neue Weihe giebt. Wir zweifeln nicht, daß der 
Fürſt von Bulgarien die beſten Erinnerungen an 
ſeinen Aufenthalt in Rußland mitnimmt. 

Wien, 23. April. Gegenüber der Mel⸗ 
dung eines Wiener Morgenblattes, nach welcher 
die Entſcheidung des Kaifers Franz Joſef bezüg⸗ 
lich der Bürgermeiſterfrage der Hauptſtadt bereits 
erfolgt ſei, erklärt geſtern das officidſe Wiener 
„Fremdenblatt“, es ſei noch keine Entſcheidung 
erfolgt. 

Wien, 2. April. Die „Neue Preſſe“ er» 
fährt über den Tod des Barons Hirſch: Baron 
Hirſch wohnte in dem Schloſſe ſeines Freundes 
Ehrenfeld, klagte über Mattigkeit und begab ſich 
um 11 Uhr Nachts zur Ruhe. In der Frühe 
fand der Diener ihn todt und ſtarr im Bett. 
Die Thür des Kaſtens mit der Haus opotheke war 
offen; offenbar hatte Baron Hirſch ein Mittel 
gegen ſein Unwohlſein geſucht. Der Tod dürfte 
plöpli eingetreten fein. 

Paris, 23. April. Geſtern Nachmittag 
fand unter ober Androng des Publikums zu 
Paris in der achten Mairie die ſtandesamtlich⸗ 
Trauung des Commandanten Mac Mahon und 
der Prinzeffin Margarethe von Orleans ftatt. 
Die kirchliche Trauung wird heute in Chantilly 
vollzogen werden. 
paris, 23. April. Wie verfichert wird, 
habe Präfldent Faure das Entlaſſungsgeſuch des 
Cabinets genehmigt. Die Entlaſſung ſoll aber 


erſt nach der Sitzung der Deputirtenkammer of⸗ 


ficlell bekannt gegeben werden. Man glaubt, 
Faure werde verſuchen, ein Verſöhnungs⸗ und 
Concentratſons⸗Miniſterium zu bilden. In den 
Wandelgängen der Kammer werden als geeignet 
für die Umgeſtaltung des Cabinets genannt Pey⸗ 
tral, Meline oder ... Bourgeois, Letzterer für 
den Fall, daß die Deputirtenkommer ihm ein 
Vertrauensvotum ertheilen ſollte. Miniſterprä⸗ 
ſident Bourgeois hatte den auf geſtern an- 
Wochenempfang des diplomatiſchen 
Corps abgeſagt. Er arbeitet an der Gr 
klärung, welche er heute in der Kammer verleſen 
will, nachdem er ſie vorher ſeinen Collegen un⸗ 
terbreitet haben wird, 
der Deputirtenkammer verlautete geſtern, das 
Cabinet werde feine. Demiffion aufrecht erhalten, 
auch wenn die Kammer ihm heute ihr Vertrauen 
votiren werde; denn durch dies Votum würde die 
Lage in nichts geändert, werden. 


Paris, 23. April. Der Stadtrath nahm 
geſtern nach lebhafter Debatte mit 38 Stimmen 
einen Beſchluß an, in welchem dem Bedauern 
über den Rücktritt des Cabinets Bourgeois Aus⸗ 
druck gegeben und eine Reviſion der Berfaffung 
verlangt wird, um das allgemeine Stimmrecht 
gegen den Se nat zu ſchüßen. 

New⸗ York, 23. April. 
Cleveland geſtern in Waſhington eine Ausfahrt 
unternahm, wurde durch Scheuwerden des Pfer⸗ 


des det Wagen zertrümmert. Der Präfident 
blieb unverletzt. 
Capſtadt, 23. April. Der engliſche 


Dampfer Queen Victoria ſtieß bei Cap Recif 
auf einen Felſen, wurde aber wieder abgebracht 
und darauf auf Grund geſezt. Der Hinterraum 
und der Maſchinenraum find voll Waſſer. 


Ansekommene Fremde. 


rand Hotel. Herren: Strzeszeweki aus Za- 
wiereie. — Zorn aus Berlin. — Losoczki aus Warschau. 
— Schmidt aus Libau. — König aus Dresden, 

Hotel Virtoris, Herren: Tatar aus Budapest, — 
Schmeschel aus Chemnitz. — Heintzel aus Stréla. — 
Rolbecki aus Plock. — Hacher aus Offenbach. — Weg- 

| meister, Fsjäns und Reichelt aus Warschau. 
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Kirchliches Zur die hiesigen eangelifcien 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% Haupt⸗Gottes⸗ 
dienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗Vſcar 
Buſchmann.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 

B. Joha nnis-Kirche: Sonntag: 
Vormitags 10 Uhr Konfiımation. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonuß Manitius.) 

Nachmittags 6 Uhr Predigt. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelftundr. 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 

Amtswoche für kirchliche Handlungen. 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 

C. Stadtmiſſionsſaal. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſter n CE) 


In den Wandelgängen 


Als Präfideyt 


Okowit⸗Preiſe. i 
Warſchau, 23. April 1896. 
Brutto Neito 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 10.98 — — 10.76 
78° — — 856 — — 8.39 
Im Ausſchank 100° 11.13 — — 10.91 
x 78° 8.68 — — 851 
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Fahrplan 
der Lodzer Jabrikbahn und der mit Der- 
ſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Detober n. St. 1895. 


Stunden und Minuten. 


Ankunft — 


Züge in Lodz 3.11 su 241 11. M 12 65 61 U un 
Abfahrt 4 güge 
v. Koluſchkt 2.08 g.88 10.28] 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 1.0600 — — 5.47 — 
„ Bzin — 12.43 — | — 3.02 — 
„ Iwangorod — 6.32: — — 4.10 — 
„ Skiernlewiee 1.08 7.08) 8.55 2.02) 5.20 8.55 
„ Ulexandrowo — 245 — 8.25 — 2.25 
„ Bromb. 327 au 1 — 12.32 — 5.50 — | 9.46 
„ Berlin — 7.29 — 1.53 — 11.17 
„ Ruda Bufows. — 8.26] 8.“ — | 4.38) 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.0 12.25 3.25 7.00 
„ Woskau 11.33 — — 10.23] 8.234 — 
„ Peterß burg 12.43 — — 11.23 — — 
„ Petrokow — 6.50 — 1.37 6.43 7.85 
„ Cienſtochau — 12.38 — 11.23 3.28 — 
„ Zawiereie — 10.55] — 10.17 2,13 — 
„ Dombrowa — 1855 — 8.58 1. — 
„ Sos nowiee — 8.1500 — [8.30 12.40 — 
„ Oranica — 9.00 — 83.05 1. — 
Wien — — 1 9.05 74 — 
Zuge 1 Wohh 12.40) 6.0) 100 15 20 1.45 
Untft ber Züge 

Roluſchki 1.43| 7.380 8.180 2.27 6.22] 8.83 
„ Tomaſchow — 10.17) 4.590 — 954 
„ Bzin — 2.02 9.4500 — | — 
„ Imwangorob — 5.08) 3.08 
„ Skierniewlee 4.50 — 3.36 7.49 9.81 

Alexandrowo — — 9.30 — — 
„ Bromb.) 4 FE — — 12.1990 —-— 
„ Ruda Bufows, | — — 8.29 10.4 

Warſch N wi; 2 

Mob — Bibi 

— 40 


a N Die fett gedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 8 Ubr Morgens an. 


95. 
Getreidertreiſe 


Warſchau den 23. April 1896. 
ein Waggon⸗Hadungen 


pro Pud 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 85 bis 87 
Mittel „ 80 „ 84 
Drbinär „ BR: „nt 
oggen. 
ein in. 
titel 91857 58 
Ord indir „ 5% 86 
Hafer 
ein 67 70 


I-a 
Reife: und Alultr⸗Koßer 
Haudkofer, Taſchen, Neceſſiaire 
und alle Reiſe Neit Jagd- 
Megniſiten 

empfiehlt Te Fubrik von 
I. L. Breymeyer 

in Wartchau 
Nr. I Krölewska, Ecke der Krauk auer⸗Vorſtadt 


Lavn-Teuis Spiele, Pantoffel Schuhe 
mit Gummi⸗Sohlen etc, etc. 


Widsewska 64 


Cena Okoewity 2 dnia 24 Kwietnia 


f Netto 
Hurtowa w. 78% Rs. 8.85. 
Szynkowa w. 78; „ 2.95. 


(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


Bahnen nd i 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand · Hotel. 


Spttialität: Künstliche Zähne in Gold, 


Matina und Kau ſchuk, ſowle Plomblrungen. 


Zahnarzt 


UU SCHWARZ-BERNSTEIN. 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


Die Kanzlei | 
des vereideten „Rechtsanwaltes 


m 


Henryk Eizenberg 


PBolubniswaitree Nr. 28, Haus Relcher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 


das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht⸗ 
licher Crecutionsbriefe (Wyrok's) iu allen Plägen Rußlands 


Zahnarzt 
B. Klinxovsteyn, 


Sprechſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikanerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Paplerhandlung d. H. J. Meterſilgt. 


Ta eee , 
Wir empfingen ſoeben: 


„Die Mode“, 


Illuſtrirtes Album für 85 Frühjahrsſaiſon RAS: 
Verlag von Ludwig Zwieback & Brüder, Wien. 
2 Preis Rs. 1. 2 


L. Zoner. Augen 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Clegert 


4 
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|; 
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5 d. Berl. Panorama 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonnabend, den 25. April 1896: 
Populäre Vorſtellung "ng 
bei populären und halben Prelſen der Plätze. 

Große Schwank-Novität! Große Schwank⸗Nopltär! 
Nepertoirſſück des Reſidenzihtaters in Berlin und aller bideutenden deutſchen 
Bühnen. 

Zum vorletzten Male: 


Bin Rabenvater. 


Original- Schwayk⸗Novität in 3 Akten von Haus Fiſcher und Joſeph Jarno. 
Hauptrollen: Fellx Stegemann, Marie Mäder, Walter Thomaß, Aurelle 
Manderholt, Hermann Meltzer⸗Burg, Ado f Rıbield, Olga von Blllingen, 
Minna Möller, Marthe Coſtellt ꝛc. 
Vorher: 
Zum 2. Male: 


Das erſte Mittageſſen. ug 

- Original⸗Luſtſpiel in einem Akt von Carl Görlitz. 

Hauptrollen: Dora Reichenfels, Mate Mä er, Emil. Vogelveuter, 
8 Felix Löwe ꝛc. 


Morgen, Sonntag, den 26. April 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bei ten für die Klndexvorſtellungen ıingen hrten, populä ken und halben 
Preiſen der Plötze. 


Srossstadtluft. 


Original⸗Schwank in 4 Alten von De. Oskar Blu nenthal und Guſtav 
Kadelburg. 

Abend⸗Vorſtellung. Anfang präce 8 Uhr. 
Große Zuflipiel-Novität| Große Luſtſpiel⸗Novlkät! 
Repertolnſtück des Leſſing⸗Theaters in Berlin und aller bedturenden 
deutſchen Bühnen. 

Zum 1. Male: 


Comtesse C&ucker’l. 
Origival-Luſtſpfel-Novlſät in 3 Akten von Franz von Schönthan und 


Franz Koppil⸗Ellſeld. 
3 A ’ Die Direction. 


XX XXX XX XC XXX NMC 
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Promenadenſtr. 1 Haus Pinkus, 


eiſe 
Venedig. 


Da 
Ein tüchtiger 


NM oskane Kaan, 


mit den ruſſ. Verhältuſſſen genau 
bekannt, wilnſcht reſpecrable Firmen 
auf der Alltuſſiſchen Ausſt lung in 
Niſchuy⸗Nowgorod zu vertreten, 
Mit Offerten wende man ſich an 
die Annocen⸗Exped. L, Schabert, 
Mosk zu, IIoxpona, 7. Bp. Co- 
60X1eBHX%. 


| — 


CHEMIKER 


mit oder ohne Praxis wird für eine 

chem. Fabrik in Warſchau verlangt. 
Adreſſen „4“ Annor cen⸗Burtau, 

Unger, Warſchau, Wierzbowa⸗ Straße. 


BONNE. 


Es wird zum ſoſortigen Antritt ein 


deutſches Mädchen als Bonne, bie 


auch das Nähen auf der Maſchine ver ⸗ 


ſieht, geſucht. Nähere Auskunft in der 


Apotheke, Wschodnia⸗Straße Nro. 58, 


Haus Finſter. 


— — 


Ein junger Mann, 


deutſchen Sprache, auch mit ſämmtlicher 


| 1 A aginwänig in einem biefigen größeren 

n 14 Babrifatioragtjaäft als Commis ange 

Jr bellt, wünſcht feine Stellung zu verändern. 

au 9 5 . Ä Gründliche Kenntniße der ruifiichen und 


liefert 


h 1 0 0 e eee 
Atationäre Dampfmaoſchinen 
J — aller Größen N 
für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 
tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ 


maſchinen, Eineylinder⸗Condenſationsmaſchinen und 
namentlich A 


Tr. 


Receiver Compound-Maschinen 
mit ſtufenweiſer Expanfion in 2 und 3 Cylindern. 
 Höchfte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geräuſchloſer Gang werden garantirk, | | 
Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 
Rahl & Schülde, 
Lodz, Wulczansfaſtraße 127. 


2 


MAISON A. 


Dzielna-Straße Aro. 1, erſte Etage, 59 
empfiehlt zur Saiſon eine große Auswahl von hocheleganten Damen; 


und Kinder hüten zu ſoliden Preiſen. 


SALVATOR, 
allgemein bekanntes Hühnerangen-Pflafter 
des Apothekers * 


„W. BOROW SKI 


„in Warschau, Przejazdstrasse Nr. 648. 
In allen Apolbeken und Diogverte- Handlungen käuflich. 
Preis bro Schachtel 35 Kop. N 


; 
. 


dritte Etage beſtehend aus drei Zimmern, Küche, Badezimmer 
und Kloſet vom 1. Juli ab zu vermiethen. 

Näheres im Comptoir des Herrn J. L. Bary, Petri 
kauer⸗Straße Nr. 0. Pn | 


rs 


Comptoirarbeit ſowie Correſpondenz vir⸗ 
traut. Offerten unter A. A, an die 
Exped. d. Bl. erbeten. 


ig Ein freundliches 
‚möblirtes Zimmer 
iM an einen ſollden Herrn ſofort zu 


vermiethen im Hauſe Preis, Bene⸗ 
dyktnſtraße Nr. 20, 1 Treppe links. 


Modiſtinnen, 
Rock, und Taillen-Näherinnen, 
finten ſoſort dauernde Biſchäſtigung. 
Lehrmädchen werden angenommen. 
Dzle raſttaße Nro. 1. erſte Etage. 
Fk u 


Ein 


Coruwallkeſſel, 


78 Ouadrat⸗Meter Heizfläche, 8 Atm. 
Arbeitsdruck, ſüt 4 Jabren im Betrieb, 
9 genwärtig noch im Gehrauch, iſt zu 
guten Bedingungen pr. ſofort abzugeben. 
Kwasner & Lindenfeld, 


Ma DIRAT, 


staly korektor 1 stroiciel instrumentöw. w 
üirmie „Gebethner Wolf“, Piotrkowska 
46, nniejszem ma honor zawladomié, % 
bedge zaangazowauym przez fabrykanta 
forteplanéw Mateekiege na rossyjaka - 
stawe, pozost»je na stanowisku w Fodzi 
do 10 Maja i do duia tego przyjmuje za- 
h 


“| möwienia do domöw prywatnych. 


Mehrere 
Wohnungen 


à 2 Z mmer und Küche ſind ad 1. Juli 
zu vermietben. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 22, 


N Ein geſtreiſter f 
Bulldog 

Ift am Sonntag, den 19. April zu ze⸗ 

lauten und kann gegen Elſtattung der 

Koflen vom Struſch Dzlelna⸗ Straße 

Nro. 2 abreholt werden. 


Potrzebny 


SPOLNIK 


1 kapitatem RS. 1000 do sprzedaäy co- 
dziennego artykulu) bez konkoreneyi na 
wystawie Hygienlezne]j w Warszawie, 
Oferty akladas w administracyi niniej- 
82080 pisma pod „Hyglenas. 
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Bekanntmachung. 


| In der letzten Zeit haben ſich bei den Herren Jabrikbeſitzern 
und deren Verwaltern verſchiedene Agenten, Techniker, Zeichner u. dgl. 
gemeldet und angeblich auf Empfehlung der Fabriks⸗Inſpection ihre 
Dienſte angeboten. Wir ſehen uns daher veran'aft, vor ſolchen Per⸗ 
ſonen, die unſere ſchriftliche Empfehlung nicht vorweiſen können, zu 
warnen und bitten, denſelben keinen Glauben zu ſchenken. 


Die Fabriksinſpectoren 
des I. und II. Bezirks der Stadt Lodz. 


Geſchäfts⸗Eröffuung 
Allen meinen zahlreichen Freunden un) Gön gern mache ich bierdurch die 
ergebene Anzeige, daß ich heute im Hauſe Wschodnig Straße Nro, 30 
(neben gerrn R. Ziegler) ein mit allem Comfort verſihtnes 


Reſtau rant eröffned 


habe. Mit der Verficherung neellſter Bedlenung empfehle ich mein neues Unter⸗ 
nehmen dem Wohlwollen des geehrten Publikums. Ho vachtun ge voll 
R. WENKE. 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


2 &Aitikel. 


Einrichtung Elektriſcher Glocken und Tele⸗ 
| phone bei 


A. Diering. 
' tr Optiker. 
NN N N ÄRARARKRKINALUARKEHUER RER 


Bein Muſterzeichnen mehr. 
Soeben erſchienen und bei uns zu habe 


RR ovierbare 1 


Zuſommengeßſellt ron Krigilta gochfelden. 

5 In eleganter Mappe. Heft I. Preis 45 Kop. 
afel 1: Mogelbeeren. 5 gu elge und el ; 
„ 2: Mohn. 6 Strauße. Winne 
„ 3: Heckeuroſen. 7 Sträuße. 
„ 4: Edelweiß. 4 Sträuße. 

„ 5: Delfier Motive. a 


8 


——— 
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A Sa für pen cle Wurſibänder u. ähnl. 
: Bigurengruppen für Mundtil d Kinderl g 
8: Landſchaftsbilder. e SR 


Dieſe Zeichnungen ſind durch einſachſte Handhabung (Befeuchten IK 
und Abdrücken) auf ſaſt jedes Material zu übertragen. 
B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Lider, Stein, Thon u. ſ. w., und 


eten auf diiſe Weiſe jedem des Zeſchnens Unkundigen di 
babe, reſzendt Handarbeiten auszuführen. N n her 


L. Zoner. Puch handlung, 


Pittitauer⸗Straße Nr. 90, 


* 
FOROXNONOHIKKOKXON ONOXOXNONONON 
EUR UFURUNDORDONONON 


Für das Comptoir eines hieſigen Geſchäftes wird baldi 
Antritt ein tüchtiger, gut len ſchaſt zum baldigſten 


junger Mann 


Correſpondenz vertraut iſt. 


Gründliche Kenntniffe der deutſchen, 
Sprache ift Bedingung. 1 tutſchen, polnifhen und ruſſiſchen 


Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit ſowie d . 
haltsa uſpr üche sub A. Z. 100 an die Exped. b. 81 ber, = 


LLERSINDEL DOBRORDLSEIER 
ee rote e 


Warszawa, Ulica Marszalkowska Nr. 145. 
VW ykonywa: 0 


NK Nn nene fene ne 


RARKRRRAUKRAKLERHEREKULEHN 
So 


Dekoracye kostiolöw i apärtsmentöw, wedlug 'Wisenych lub 


owier 
projektöw, Budowg oltarzy, vmbon, feretrondw i t. p 3 
takowych Emaljg Szczeroziotg zdobi meble, rzeaby, 


1 


x 12 € — 
— — an 


welcher mit allen Comptoir⸗Arbeiten und ber 


— —e— 
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1 Cognac und feine TLiqusure — Ws 


IMPERIAL 


sind besser u. bygienischer als die Aanlandkssen 21 sie einzig aus Wein bergestellt werden, billiger 
ale) begapzen Beten Valve und) Helikatenaee Hondlungen. — Han Yerlange- 1 die Elena „imperial“, Warschau. 


Im Paradieſe 


befindet ſich der Eugros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüg⸗ 
lichen Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


I. Lobt K 60. N gc 


(Actien⸗Geſellſchafl) 


und empfiehlt die Niederlage 2 | 
Lager⸗Bier hell und dunkel. 


Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


Erport:Bier dunkel, 


fowohl in Gebinden, als auch in ganzen und belben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
Lieftnung arf bißtlung frei ins Haus 


— 


ii 


Wir 1 Rn die nacfiehend verzeichneten, neu er⸗ 

ſchienenen Werke franzöſiſcher Autoren in deutſcher Ueberſetzung: 
Boisgobey: „Clautes Beicht⸗.“ 
„Du ſollſt nicht zödier.“ „Der Fehliriit d's Prieſters.“ 
Belot: „Das Glück nes Hauſes Rougon.“ 

„Magdalena.“ 
„Die Schuld des Paßors Mourct.“ 
„Theriſe Poqulv.“ 0 
„Der Ton iſchläger.“ „hr 
„Die Beichte eines Knaben.“ 


9 


„Die Ehe gebrochen.“ 

„Die Frau von Eis.“ 

„Flitterwochen in Monte-Carlo.“ 
Zola: 


„Zum Glück ver Damen.“ 
„Der Bouch von Paris,” „Lebenswonn;.“ 
" Etäblängen für Ninon,* „®.ıminal.” 


Jeder Band ift einzeln käuflich. 


I, Zoner, Buhhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90. 5 


Das neueröffnete N a 


Damen-Confections-Geſchäft 


von &. Herbstmann, 


Dzielnaſtraße Uro. 12, Haus Selwer, 
empfleblt dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend ein wohl- 
aſſortirtes Lager von Damenkleider ſtoffen, Crepons, Zephirs, 
Etetons u. f w. zu Fabrikpreiſen und bittet um geneigte 


Beachtung. 
Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 


> von 


EMIL SCHMECHEL, 


Przejazd⸗Straße Niro. 14, 
empfloblt dem getbrzn Publikum zur bevorſtehenden Frühjahrs- Soiſon eine 
große Auswahl in ange le urd Ghbrviois für Herren Anzüge und 
mer-⸗Paletots. 
lle 


zu veiſchledenen Preiſev. 
Eine Ari Nefte iſt oeben eingetroffen und werden ſolcke zu den 
billigſten Preifen verkauft. 


3 NN 
x 

* Hartmann Schimmelpiennig, 
. — Kirchhof Ehanflice. (100 —98 


DEM IEIEIEHEHESEHEEEX X. KDD 


I HOBAA e HOBAH HORBOIE N 
Teupnxa Cenkehnua „QAUO VADIS“, 
mbna 3a 3 Toma 3 py6. 60 xou., 
uepesoa% M. J., 
upozae ren d KunRBOAT Marasund 


beſtelungen auf die neuen 


Sluminations- dem Helios 


werden entgegengenommen bei 


A. biering, Optiker. 


RR" (Pom Medlelnalamt unter No. 2261 Flecke n 
Sommerſproſſen u. Fleck e 
2 biſeltigt das 5 


E 
„Lıanol 
0 verſchünert Den le j 


Preis vıo Krauſe 1 
Zu haben in den Apoth' ken, A benen ending und Par- 
fiimerien, 


Hauptniederlage bei. Ludwig Spiess & Sohn in Lodz. 


] üt zow- Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Ufer 23, part. 


Zararl.- Tünter-Wrüfonnt und Zurlhidunns- Ya E 


Hedwig Bachs, Therese Salz. 


| x Beſte Referenzen in Warſchau / Moskau, Lodz u. ſ. w. 
il Tall Mü E % Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer, Juftitut noch der eigenen 
I Vila. 
in Granit, Labrador, Marmor, Enid. und Kunſtſtein, Treppen« * — — — 
flufen, Valkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 2 Pripa 6 Heile Aral t mitten N 


Stuckatur⸗ und Putz 
fetten, Gefimfe, Sriefe i., ale Arten Modelle für Kunft⸗ und * 


Kunfigewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden preiſen M nz 
das Stuckateur⸗ 70 Steiumetz-Geſchüſt | 


arbeiten, Zimmerdecoration, Ro- M 
(Ecke Ziegel und magobniaftraße). 


ELLBLBERPABRI. 


0 Dr. Brzozoweki, S Plom⸗ 
biren und küuſtliche Zähn 

10-11 Dr. Maybaum, Magen und Darm⸗ 
krankheiten. 

11—12 Dr. Gensch, una bei. Magens u. 
Darmkrankheite 

11—12 Dr. Bundo, end ſpeciell Nerven, 

krankheiten „ Behandlung) und 

We Franenkrankh. 

12½ ½ Dr. Littauer, Haut,, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Werz rankhelten (außer Montag). 

1— 2 Pr. Kolinski. Augen Krankheiten“ 

Sonntags Dienſtag, Freitag). 

1729 Dr, Przed orgy . Ohren-, ‚Nofen-, 
„Hals- und nee eiten faußer 
Sonntag, Aan und Freitag), 

2— 3 Pr. K. Jasinsk der ene 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2 T eh x. Likiernik, Augens und chirur⸗ 
gilche Krankheiten 5225 Mütwoch, 
52 ag, Sonnab 

2 3 Dr. Finkus, ine 1 Kinbertrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Brit. 
(Montag, Mittwoch und S 

Honorar für De Conſultation 0 ‚Rus. 
Penſion für Krank. für Kranke und e und Gebärende. | 


DWORNIK, 


der rolniſch und deutsch ſpricht, 140 
helrathet aber kinderlos und ſolid if, 
wird bold geſucht. 

Wulczanska-Straße Nro. 862 (neu 
195) im Comptor. im Gomptoir. 


Wohmuren 


beſtehend aus 1, 2 und 3 Zim⸗ 
mern und Küche mit Waſſerlei⸗ 
tung ſind pom 1. Juli d. c. zu 
vermieihen. Näheres Petrikauer⸗ 
Straße Nro. 521 (90). 


Aosposeno Leusypon. 


XNA 


Verzinkerei u. Verbleicherti. 


„WILH, Manus 


Pröszkow, 


K 


Warſchau. 
Wellblech in allen Profilen und | 
Stärken, Dächer, Hallen, | 
vollfändige eiſerne Bauwerke 
aller Art, Wände, Thore ꝛc. 
= Vertreter in Lodz Herr 
T. Trenkler. 


N. ®NWEPA. 


— 


Aug 


Zukkad 


1 DERNATOLOGICENY, 


ul. hr. Kotzebue nr. 10 
w Warszawie, m 
przyjmuje na stale pomieszezenie 
chorych wylgcznie 2 cjerpieniami 
sköry i wenerycznemi. Oplata 2 

calodziennem utrzymaniem i p 

mocy lekarsky od rs 3 do 
dziennie 


En 
| Er "Hut: Be 


Carl Goppert. 


y — 1 0 DE, 
m pfuhlt zur Frülbje bre. Salſen is &peciglisät in den mu fin Fagons: 


Steife engliſche malte Hüte, mg 


die on Leichtigkeit irt Oralita ſen milde owdlördi) dee Uber treffen 
.@enidt ron 5 Loſb an. erver ptuerſus dene Fabrikot: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
een in den neuefien Grö 
Größte Auswahl 
Beine Hüte, nicht moderne Fagous, werden um 50 Procent billiger 
zeip. für 2— 3 Rbl. das Stück verkauft. 
Reparaturen bitte rechtzeitig aufgeben. um 
kun 


— 


e 
Umzüge 


mit edestolibasen und ‚zur 
verläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 


Koblenplag. 


Peaaxrop» u Honarem leonoasa» 3oneps, 


3 möbl, Zimme. 


weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Wohnungen, 
beflebend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu vers 
miethen im Haufe Bahsla Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus- 
Agentdümer. 
n meinem neuerbauten Dauſe Nöls 


noenaſtraße Nro. 297, vis-A-vis Syylier 


find 
Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim⸗ 


mein nebſt Küche und allen Bequemlich⸗ 


kelten, als: Waſſerlellung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


8 
J. Monitz. 


"Wiszewskaft. Ur. 122 


vig-d-vis der Pufla-Str. 

Verſchtedene Wohnungen beftchend aus 

1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequsmlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleſtung ꝛc. find zu ver, 
mietben und vom 1. Juli a. c. zu ber 
ziehen, Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräume. 


2 Zimmer und Küche 
per 1. Juli 1896 zu vermieben, 

St. Aung Straße Nro. 9, bei R. 
Scholtz. f 


St. Aunafiraße Ar. 11. 


Eine Wohnung in der Bel⸗Etage, bes 
ſtehend aus zwei Zimmer und Küche nebſt 


den c gehörigen Räumlichkelten, iſt 


per ſoſoft zu vermletben. 


Arulka⸗Straße Ur. 11 

Zwei Zimmer und Küche vartere 27 
Auch Widzewgfaſte. 
Nr. 109 find Wobnungen von 1—5 


Zimmer und Küche ſowie einzeln! Zim⸗ 
5 Ech mit v aſſerleilung u 4 vermietben. 


te Promenaden und 


e Grünen, Straße 


ſind mehrere Läden und 2 große Fa- 
brikſäle mit Doppelllcht ſür Handb trieb 


| ldreſſen⸗ Tafel 


Kinderarzt. 
Orthopädle und Kahpockenimpſung 
Or Laski 


wohnt jet 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals 1 a 
vlo-A-vls der eln ber Droguenhandlung d. O. Lſpinski 


— ——— 


Fabrik f. Eiſtukonſtruttinntn Or. med. A. Tochtermann, 


atw. 1. Aſſiſtenzarzt dez Herrn Prof. 

Tinderrit, 1 5 ſich nach 3sjähriger Aſſiſtenten⸗ 
im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt 

Jur jew e — in Lodz ner 

Beirktaner-Sirahe Nr. 73, gegenüber Meyer's 

Paſſage. * 


9—11 Vormittags 
4—6 Nach 8. 


8 
Station der Worſchau⸗ Wiener Eisenbahn Junere vb „RNervenkrankheiten. 
bei 


A. Timofiejew, 


Aelt d 
e ihn Bu lie 


1 J. Haberield, Zahnarzt, 


N wohnt jetzt Peirikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 


auſe Herſchkowich, neben Hrn. Eiſenbraun, 
a r I el 

ionen werden ſchmerzlos mit Hülfe 

von Nugget ausgeführt. a 


Nachen Sit 


einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der esſchauer edic inal⸗ Verwaltung lauf Atteſt 
vom 18. Sen abe 1892 unter Nr. 1492. 
Aueberall zu baben. 
Im zahnärztlichen Cabinet von 
In. Haplan 
unter Mitchlung eines tüchtigen 
Alfiſteuſen H. Ludw. Böcke 
werden e nach der neueſten Er⸗ 


ge angefertigt, ſowie 
e umgearbeitet, alle ſchad⸗ 


f haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Ex ra- 


xionen N ausgeführt. 
udniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 


2 von 1. l 6 Ecke de Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L. ‚Siegelberg, 


Petr ifauerfiraße Nr. 267 (26 neu), 
über. immt unter Garantie 


Aufbe 
Widzewska 77, vis-à-vis Teſchichs n der Latte Die 95 ei 


I Btrophite zum Waſchen und Umnähen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


1 95. 


Sonnabend, den 13. (25.) April 


1896. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


DVerrath und Treue. 


Hiſtoriſcher Roman ans der Seit des ſiebenjährigen Krieges von E. B. von De den roth. 


Die Verwirrung und Befangenheit, welche ſich Annas’ bemächtigt 
hatten, ſo lange es ihr noch unklar blieb, wo die Gräfin eigentlich 
hinauswollte, wichen jetzt einem Gefühle, das um ſo mächtiger auf⸗ 
wallte, als daſſelbe, vom Selb ſtgefühle getrieben, Dämme durch⸗ 
brechen mußte, welche die Beſorgniß für das eigene Wohl aufgerichtet 
hatte. 

Mit der Beſchuldigung der Gräfin war die Grenze erreicht, bis 
zu welcher der Selbſterhaltungstrieb Anna veranlaßte, den offenen 
Bruch mit der Oberhofmeiſterin der Königin zu vermeiden. Man 
taſtete mit roher Fauſt ihre zarteſten Gefühle an, ja, die Gräfin be⸗ 
leidigte die weibliche Scham, fie beſchuldigte Anna einer auffälligen 
Koketterie, wo dieſe noch nicht gewagt ‚hatte, ihr Herz daraufhin zu 


konnte der Angriff nicht ſein, derſelbe taſtete ihr Zartgefühl, ihre 


ſittliche Würde, ihr Pflichtgefühl gegen den Hof des Kurfürſten und 


das Vaterland an, die Gräfin verdächtigte ſie ja ſchon des Verrathes 
einem Officiere Friedrich's zu Gefallen! Anna erhob ſich, ihr 
Antlitz glühte vor Scham und Empörung, in ihren Augen perlten 
Thränen. i 

„Ich werde den Schutz Ihrer Majeftät gegen Beleidigungen ans 
flehen,“ exwiderte ſie, „auf die zu antworten mir die Selbſtachtung 
verbietet.“ Damit wandte ſie ſich zur Thüre. 

„Baroneſſe“, rief die Gräfin, welche einen ſo hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand von einem Weſen nicht erwartet hatte, das zittern mußte, ſeine 
Stelle bei Hofe zu verlieren, „meine, Warnung müßte Ihnen ein 
Beweis der guten Meinung, die ich von Ihnen habe, fein. Empfindlichkeii 
iſt aber immer die Waffe des Schuldbewußten. Bleiben Sie!“ 
herrſchte die Gräfin Anna gebieteriſch an, als dieſelbe dieſe Worte 
keiner Entgegnung würdigte und das Zimmer verlaſſen wollte. „Ich 
muß Ihnen Ihre, Entlaſſung aus dem Dienſte Ihrer Maſeſtät ans 
kündigen, wenn Sie mir keine Bürgſchaft vorſichtigeren Verhaltens 
für die Zukunft geben. Wollen Sie es etwa leugnen, daß die 
verleumderiſche Anklage des Oberſten v. Miltitz gegen den Grafen 
Brühl durch, Ihre Vermittelung in die Hände Seiner Mafeſtät 
gelangt iſt!“ 

Anna ſchlug erröthend das Auge nieder, dieſe Anklage traf, und 
beſtürzt, erſchrocken ſtand ſie da — das Wort Entlaſſung gellte ihr 
in den Ohren, ein Grauen ſchüttelte ihre Glieder — welche Zukunft 
fand ihr bevor, wenn man ſie in Ungnade heimſchickte! Ein Lächeln 
boshaften Triumphes blitzte aus den Augen der Gräfin. Das Ge⸗ 
ſtändniß der Schuld war aus den Zügen Anna's zu leſen, der Trotz 
der Baroneſſe war gebrochen, ſie zitterte. 

Der Graf v. Brühl würde der, Baut ſeines Neffen eine ums 
überlegte That verzeihen,“ fuhr, die Gräfin fort, ſich mit ſchaden⸗ 
frohem Blicke an ihrem Opfer weidend, „die ſchroffe Zurückweiſung 
eines ſo ehrenvollen Antrages würde dagegen zu dem Verdachte heraus⸗ 
fordern, daß Sie nicht unbedachtſam, ſondern in böſer Abſicht den 
Feinden des Landes dadurch dienten, als Sie halfen, den Rathgeber 
des Königs zu verleumden. Liebe Baroneſſe, Sie ſind noch jung und 
kennen die Ränke Derjenigen nicht, die politiſche Intriguen anzetteln: 
ich meine es gut mit Ihnen, wenn ich Ihr argloſes Herz davor 
warne, unvorſichtig in ſeinem Vertrauen zu ſein. Gehen Sie mit 
ſich zu Rathe, überlegen Sie in Ruhe Ihre Entſchlüſſe und bedenken 
Sie wohl, daß es fi um Ihre ganze Zukunft handelt!! Die Hand, 
die Ihnen heute geboten wird, ſtreckt ſich nie wieder aus, wenn Sie 
zögern, dieſelbe zu ergreifen. Antworten Sie jetzt mitt, wir ſprechen 
uns wieder!“ 

Anna verließ das Gemach der Oberhofmeiſterin; es war ihr 


[5. Fortſetzung] 
anzu ſehen, daß die ernſten Worte der Gräfin nicht ohne Wirkung auf 
ſie geblieben waren. Gebrochen wankte ſie in ihr Zimmer. Trübe 
Bilder ſtiegen vor ihrer Seele auf. 

5. Kapitel. 

Graf Brühl beurtheilte ſeinen Neffen Robert ſehr richtig, wenn 
er denſelben für ſehr unbeſtändig in ſeinen Neigungen hielt. Er machte 
ihm daraus keinen Vorwurf, denn der Graf war ſelbſt ein galanter 
Herr. Das Schwelgen in allen Genüſſen, welche die Erde bietet, 
galt in jener Zeit als die rechte Kunſt des Lebens. Der Beſitz der 
Macht und das Beſchaffen von Geld waren Mittel zu dieſem Zwecke; 
es war daher auch Brühl's Sorge, ſeinen Neffen reiche Partien 


zu verſchaffen und ſo ſeinem Hauſe feſte und ſichere Grundlagen zu 
prüfen, ob es beim Namen Brenkenhof lauter ſchlage! Brutaler 


geben. 

Von den drei Söhnen ſeiner Schweſter war Robert v. Berlepſch 
der Liebling des Miniſters, er war ein lebensluſtiger Kavalier, frivol, 
leichtfertig, übermüthig, zu Intriguen geneigt, der Miniſter konnte 
ihn zu Allem brauchen. Brühl fand, daß ſein Blut in Robert's 


Adern fließe. Der ältere Bruder Erich dagegen war ſelbſtſtändiger; 
| er änderte feine: Anſichten beſonders über Dinge, bei welchen die 


Begriffe von Ehre zur Geltung kamen, nicht immer nach dem Willen 
und Wunſche des Miniſters und zeigte eigenen Willen. Erich hatte 
keine Abneigung dagegen verrathen, ſich auf Brühl's Wunſch um die 
Gunſt der Baroneſſe v. Rohr zu bemühen, aber er übereilte ſich 
auch nicht, als Bewerber aufzutreten. Vielleicht wollte er ſie erſt 
durch Beobachtung näher kennen lernen, oder er ſcheute es, ſich einem 
Korbe auszuſetzen, vielleicht aber hatte er es auch bemerkt, daß ſein 
Bruder Robert ſich lebhaft für das ſchöne Mädchen intereſſirte, und 
wollte erſt abwarten, ob die Leidenſchaft deſſelben tiefere Wurzeln 
ſchlagen werde. Verhielt er ſich alſo in dieſer Sache äußerſt kühl, 
fo war bei ſeinem Bruder das Gegentheil der Fall geweſen, derſelbe 
hatte jede Gelegenheit wahrgenommen, Anna zu huldigen, aber es 
hatte ihn das nicht gehindert, ſich auch für andere Damen zu begeiftern ; 
für jeden Zauber war er empfänglich und glühte ſehr leicht, be⸗ 
ſonders wo ſeine Selbſtgefälligkeit wirkliche oder eingebildete 
Triumphe feierte. 

In letzterer Beziehung aber war er verwöhnt — er war ein 
hübſcher Mann, der Liebling des allmächtigen Miniſters, und beſaß 
angenehme Manieren; ſeine Huldigungen wurden daher nirgends 
ſchroff zurückgewieſen. Die Erſcheinung Toni's v. Miltitz hatte 
Robert veranlaßt, ſeinen Ton gegen den Oberſt zu ändern, er hatte 
dafür dankende Anerkennung erwartet, aber ſo gleichgiltig, ja verächtlich 
war er noch von keinem Weibe behandelt worden. Seine Perſönlichkeit 
ſchien gar keinen Eindruck auf ſie gemacht zu haben; er fühlte, daß 
Toni den Groll gegen feinen Auftraggeber auf ihn übertrug, daß fie 
ihn haſſe, weil er den Willen Brühl's durchgeſetzt hatte. 

Das Bild Toni's ſtand vor ſeinen Augen, wie ſie ihm ihr 
„Pfui“ entgegengerufen, wie ſie, von Leidenſchaft erregt, ihm ihre 
Verachtung, ihren Haß in's Antlitz geſchleudert hatte. Es war ihm, 
als begreife er fib ſelber nicht, daß er dennoch feinem Auftrag‘ voll» 
zogen habe, er erſchien ſich ſelbſt wie ein Heros, wie ein Märtyrer 
der Pflicht, den Toni bewundern müſſe, wenn ſie ruhig und vorurtheils⸗ 
frei ſich die Sache überlegte. Er brannte vor Sehnſucht, ſie wieder⸗ 
zuſehen und ihr ſagen zu können, daß ſein Herz geblutet habe, dem 
eiſernen Gebote der Pſticht gehorchen zu müſſen. Er war verliebt, 
aber in anderer Weiſe als ſonſt; es wurden Gefühle in ihm leben⸗ 
dig, die er noch nicht kannte, die ihm wenigſtens noch nie die Bruſt 
ſo gewaltig durchtobt hatten, daß er fühlte, ein Fehlſchlagen ſeines 
Hoffens könne ihn elend machen. 


„Was ift Dir denn heute?“ fragte Erich v. Berlepſch ſeinen 
Bruder, deſſen veränderles, zerſtreutes Weſen ihm auffällig wurde, 
als Robert in den Aktpauſen der Oper wie in Gedanken 
da ſaß, anſtatt wie ſonſt die Schönheiten in den Logen zu 
und Bekannte zu begrüßen. 

„Nichts!“ ſtotterte Robert, erſchrocken auffahrend und verwirrt, 
als könne der neugierig forſchende Blick des Bruders ſeine innerſten 
Gedanken errathen, „ich bin heute zu früh aufgeſtanden und fühle 
mich etwas müde.“ 

„Ich ſehe Fräulein v. Rohr nicht im Theater,“ 


muſtern 


verſtimmt?“ 


„Meinetwegen mag fie ſein, wo fie will,“ antwortete Robert.“ 


„Verleugneſt Du Deine Flamme oder iſt ſie ſchon erloſchen?“ „Du 
ſcheinſt lebhaftes Intereſſe an dieſer Frage zu haben. Wenn es Dich 
beruhigt, ſo gebe ich Dir mein Wort, daß Du keine Urſache zur 
Eiferſucht haſt, ich gönne ſie Dir.“ 

Die Muſik begann jetzt wieder, das Geſpräch ſtockte, aber jetzt 
war auch Erich zerſtreut und wenig empfänglich für die Schönheit 
der Oper. Er nahm nach dem Schluſſe derſelben den Arm ſeines 


Bruders und ſchlug die Richtung nach einem Weinhauſe ein, wo sie | 


gewöhnlich nach dem Theater vorſprachen, wenn ſie ſich nicht 
anderweit verſagt hatten. Die Theaterbeſucher ſtrömten nach Hauſe; 


Equipagen und Portechaiſen belebten die ſpärlich erleuchteten Stra- 


pen, 

„Lieber Bruder,“ begann Erich unterwegs, als Beide in eine 
menſchenleere Straße einbogen, „die Art und Weiſe, mit der Du 
heute Dich dagegen verwahrſt, ein Verehrer des Fräulein v. Rohr 
zu ſein, zwingt mich, Dich um eine Erklärung zu bitten. Du biſt 
anders als ſonſt. Hat man Dich veranlaßt, vielleicht gar aus Rück⸗ 
ſicht auf mich, dem Fräulein nicht mehr zu huldigen, oder haſt Du 


etwas erfahren, was Anna Deiner Verehrung unwerth macht?! - | } 
ſchaft nicht; er ſchöpfte ſogar Argwohn, daß es auf Händel abgeſehen 


Sage mir die Wahrheit, ich bitte Dich darum! 

„Du ſcheinſt Dich plötzlich ſehr lebhaft für meine Angelegenhei— 
ten zu intereſſiren, aber Du biſt in einem großen Irrthume befangen. 
Ich habe der Rohr niemals im Ernſte den Hof gemacht. Der Onkel 
wünſcht ja, daß Du ihre Hand eroberſt.“ 

„Robert, Du biſt nicht offen. Wenn Du ſie liebteſt, würdeſt Du 
deshalb nicht zurücktreten, und ich könnte Dir das nicht verargen, 
denn Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte.“ „Dein Drängen verräth, daß 
Du ſie liebſt. Ich wünſche Dir von Herzen Glück: ich ſtehe Dir 
durchaus nicht im Wege.“ 

„Ich habe Dich um ein offenes Wort gebeten,“ antwortete Erich 
ernſt, „es wäre Deine Schuld, wenn Du mich etwa täuſchen wollteſt. 
Der Onkel ſagte mir heute, er wünſche mich binnen acht Tagen als 
glücklichen Bräutigam zu ſehen. Du kennſt ſeine Art, wenn er einen 
Wunſch ausſpricht, der als Befehl gelten ſoll. Ich bin in dieſem 
Falle nicht abgeneigt, auf ſeinen Wunſch einzugehen, wenn datz 
Fräulein mir freiwillig ihr Jawort giebt, aber es befremdet mich, 
daß ſie heute, wo der Onkel mir ſeinen Wunſch ſo beſtimmt geäus 
ßert hat, im Theater fehlt, und daß ich dich verſtimmt und zerſtreut 
ſehe — damit haſt Du die Erklärung meiner dringenden Frage.“ 

Robert ergriff die Hand des Bruders und drückte fie, „Du bliſt 
eine brave, gute Seele“ ſagte er, „Du biſt ein beſſerer Menſch als 
ich; Du wäreſt im Stande, mir ein ſchweres Opfer zu bringen. 
Aber davon iſt hier nicht die Rede. Unter uns, Bruder, ich habe 
heute ein Weib geſehen, für deſſen Lächeln ich die Gunſt von taus 
ſend Auna's hingebe, ich denke nicht mehr an die Rohr. Erobere 
ſie Dir, ſie iſt ein hübſches Mädchen und reich dazu Ich gönne ſie 
Dir.“ 

„Weiß es der Onkel, daß Du ſchon wieder anderswo Feuer 
gefangen haft?“ „Um Gottes willen, rede nicht davon! Er wäre der 
Letzte, dem ich mein Geheimniß beichtete. Diesmal iſt es ernſt, Bru⸗ 
der, ich habe nie gewußt, was Liebe iſt bis es mir heute endlich klar gewor— 
den iſt.“ 

Ein ungläubiges Lächeln flog über die Züge Erich's. Robert 
hatte das ſchon öfter geſagt, aber ſeine Liebesergüffe gewöhnlich bald 
wieder vergeſſen. „Dann hat der Onkel einen anderen Grund gehabt, 
mir jeinen Willen ſo beſtimmt zu erklären,“ ſagte Erich nachſinnend, 
„ich muß die Urſache ergründen; ich möchte nicht das blinde Werk⸗ 
zeug einer Intrigue ſein und mein Lebensglück dabei in die Schanze 
ſchlagen.“ 

„Ich glaube es zu errathen, was den Onkel ſo dringend macht,“ 
nahm Robert das Wort. „Der brandenburgiſche Offieier, der ſich bei 
Hole vorſtellen ließ, ſcheint Abſichten auf die reiche Erbin zu haben, 
Haſt Du nicht bemerkt, wie er ſich ihr zu nähern verſuchte und fie 
den ganzen Abend nichts aus den Augen verlor? Was Anderes ſollte 
ihn hierher führen, wo man die blaue Montur nicht gerne ſieht, als 
eine Liebesintrigue? Die Gräfin Ogiloy bemerkte es auch, daß der 
Brandenburger dem Fräulein v. Rohr kein Fremder iſt, ſie hätte es 
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verſunken 


ſagte Erich, 
den Bruder ſchärfer in's Auge faſſend, „ſollte es das ſein, was Dich 


Koanoueno Uensypow. 


vielleicht gern geſehen, wenn ich mit ihm angebunden, hätte — doch 
ſtill — da iſt er!“ 

Die Beiden hatten das Weinhaus betreten, und der erſte Blick 
Robert's fiel auf Herrn v. Brenkenhof, der nahe dem Eingange 
der Gaſtſtube bei einem Römer alten Rheinweines ſaß. Brenkenhof 
war ebenfalls in der Oper geweſen; er hatte Gelegenheit ſuchen wol⸗ 
len, Anna zu ſprechen, aber das Theater ſchon früh verlaſſen, als er 
die Geliebte dort nicht geſehen. 

Seine Stimmung war nichts weniger als dazu geneigt geweſen, 
die Muſik zu genießen. Mit tiefer Erſchütterung und herzlicher Theil- 
nahme gedachte er des Vorfalles, der ſich an dieſem Morgen vor 
ſeinen Augen abgeſpielt hatte. Brenkenhof war Zeuge davon geweſen, 
wie der bittere Hohn der Gewalt die Willkür eines Mächtigen edle 
Naturen dahin brachte, in der Verzweiflung ſich damit zu tröſten, 
daß ſie Mittel zur Rache für ihre beleidigte Ehre, ihre gebrochene 
Exiſtenz finden würden, wie edle Menſchen auf die dunkle Bahn 
gedrängt wurden, Feinde der Geſellſchaft zu werden, in der ſie bisher 
gelebt hatten. Die Grauſamkeit der Willkür mußte eine edle Natur 
wie die Brenkenhof's empören, er ſah den Pomp des Hofes, den 
Luxus, den der Miniſter trieb, er wußte, wie man das Geld dazu aus 
dem Lande preßte und heute hatte er mit anſehen müſſen, wie man 
Diejenigen verſtummen machte, die eine Klage wagten. Alle dieſe 
Gedanken beſchaftigten ihn auf das Lebhafteſte. 

Er wurde aus ſeinen Betrachtungen aufgeſchreckt, als die beiden 
Brüder in die Weinſtube eintraten. Brenkenhof war allen Perſonen 
des Hofes vorgeſtellt und begrüßte daher die Herren v. Berlepſch, 
aber er war nicht wenig überraſcht, als die Brüder, welche zuerſt nach 
einer anderen Seite der Gaſtſtube gingen, plötzlich umkehrten und an 
feinem Tiſche Platz nahmen. 

„„Mit Verlaub,“ ſagte Erich, „da Sie allein find, iſt Ihnen 
vielleicht unſere Geſellſchaft nicht unangenehm.“ 

Brenkenhof verneigte ſich, aber willkommen war ihm die Geſell⸗ 


ſei, denn der Empfang, den er bei Hofe gefunden hatte, ließ ihm 
keinen Zweifel darüber — wenn er ſolchen noch gehegt hätte — daß 
der Hof und der Adel dem Rocke, den er trug, nicht hold jrien, 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


Präludium. Bauer: Wenn Se nich gleich machen, daß 
Se aus der Wieſe rauskommen, hau' ich Se die Beene kaput! — 
Herr: Aber lieber Mann, ich konnte ja nicht wiſſen, daß man hier 
nicht gehen darf. — Bauer: Drum hab' ich Seis erſcht im Guten 
geſagt! 

— Ein Commentreiter. Stud. A.: Na, wie gefällt Dir die 
kleine Stadtrathstochter, die Dich neulich auf dem Balle jo auszeichnete? 
— Stud. B.: Nicht übel! Hat aber einen großen Fehler — ſie 
klappt nach beim Küſſen! . 

— Immer daſſelbe. Die kleine Emmi: Was giebt es 
denn heute zum Mittag? — Mama: Falſchen Hafen. — Emmi: 
Schon wieder! Haben denn die falſchen Haſen gar keine Schonzeit? 

— Am Nordpol. Nanſen: Wieviel Grad hatten wir heute 
Mittag? — Steuermann: Neununddreißig Grad unter Null. — 
Nanſen: Und jetzt haben wir? — Steuermann: Einundvierzig Grad! 
— Nanſen : Dann hat es ſich alſo etwas abgekühlt! 

t Um Raum zu ſparen. Condſtor; Heut iſt es aber 
wieder ganz voll bei ung. — Seine Frau: Ja, ünſer Local iſt viel 
zu eng; man kann ſich ja kaum noch rühren. — Conditor: Da werde 
ich von jetzt ab die Apfelkuchen etwas kleiner machen! 

— Bedenklich. Ich habe mir eine Schreibmaſchine angeſchafft, 
aber ich werde fie morgen wieder zurückſchicken. — Warum denn ? — 
Sie ſchreibt nicht orthographiſch richtig. 

— Ein hoffnungsvoller Jünger. Du gehörſt jetzt wirklich 
zum Mäßigkeitsverein? — Gewiß, und ich kann Dir nur rathen, 
auch beizutreten; der Beitrag iſt jährlich nur drei Mark,?! Dafür 
kann ich ja ſchon zwanzig Glas Bier trinken! 

— Sonderbare Zumuthung. Bürger meiſter: Herr Director, 
bevor ich Ihnen die Erlaubniß zu Theater- Vorſtellungen in Pot ſchappel 
ertheilen kann, muß ich Sie auf Grund der Gewerbe⸗Orduung fragen: 
Können Sie das zu dieſem Gewerbebetriebe erforderliche Vermögen 
nachweiſen? — Director: Wie meinen Sie das? Wenn ich ein 
Vermögen nachweiſen könnte, möcht' ich doch keine Vorſtellungen in 
Potſchappel geben! N 

— An der richtigen Stelle. Weinhändler (in der Zeitungs- 
Expedition): „Ich möchte gern meine Weine anzeigen laſſen; unter 
welcher Rubrik würden Sie mir rathen?“ — Zeitungsbeamter: „Am 
richtigſten unter „Vermiſchtes“.“ 
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